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Impressionen aus und Erinnerungen an 
                   Wiesbaden 
                  aus den Jahren ca. 2010 bis 2019 
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                              Von Helmut Wurm, ehemals Wiesbadener
                                               Stand 18. 1. 2022
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Weshalb diese Fotossmmiung usber Wissbaden entstanden ist
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Grundkarten von Wiesbaden zur Orientierung für die Bild-Datein

(Wenn nicht anders angegeben, sind alle Fotos vom Verfasser; alle Karten dieser Zusammenstellung nach openstreetmap.org und Mitwirkende)
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Der Großraum Wiesbaden vom Rhein bis zum Taunusrand und von Dotzheim bis Nordenstadt
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         Der Großraum Kurviertel von der Wilhelmstraße bis kurz vor Sonnenberg 
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Das Stadtgebiet im Nordwesten zwischen Kurviertel und Neroberg mit Taunusstraße, Katze(n)loch, Nerotal, Platter Straße, Nordfriedhof und Neroberg.
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Der Großraum Westend-Viertel zwischen Stadtzentrum und Kohlheck
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Der südliche Teil von Wiesbaden mit den Vororten Biebrich, Schierstein, Dotzheim 
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Das 5-eckige Zentrum von Wiesbaden mit den Begrenzungen Wilhelmstraße, Taunusstraße, Röderstraße, Schwalbacher Straße und Rheinstraße. Die grau-blau gefärbten Straßenzüge sind das Kernzentrum Mit Marktplatz, Marktkirche, Landtag, Langgasse, Kochbrunnen-Viertel.

Impressionen aus dem Kurviertel

1. Einige Informationen

Das Kurviertel ist das lang gezogene Viereck zwischen Sonnenberger Straße und dem Ende des „Warmen Damms“ und zwischen der Parkstraße und der Häuserreihe westlich der Wilhelmstraße. Es besteht aus 3 Teilen, dem offenen Gebäude-Rechteck  mit Kurhaus, Theater und Kolonnaden, aus dem „Warmen-Damm-Park“ und aus den reichen Gebäuden 

westlich der Wilhelmstraße. [Ausführlichere Informationen zum Kurhauskomplex findet man unter https://de.wikipedia.org/wiki/Kurhaus_Wiesbaden]   

1. Das Kurhaus ist das größte Gebäude östlich des Bowling-Green, es ist das zentrale Gebäude dieses offenen Gebäude-Rechtecks. Errichtet wurde es in seiner heutigen Form um 1900. Heute steht der Kurhaussaal für große Veranstaltungen zur Verfügung.

Das Hessische Staatstheater ist das große Gebäude zwischen der Christian-Zais-Straße und dem Warmen-Damm. Die Wandelhalle der Kolonnaden ist das lang gestreckte Gebäude nördlich der auf der Info-Karte Bowling Green genannten Rasenfläche. (s. nachfolgende Karte). Was diesen neuen Namen „Bowling Green betrifft“, so erscheint diese Benennung unpassend. Man sollte Wiesbaden nicht unnötig sprachlich internationalisieren. Dadurch würde noch mehr der ursprünglich groß-familiären Struktur Wiesbadens verloren gehen. Früher hieß diese Fläche in der Umgangssprache „Grünanlage vor dem Kurhaus“, das war eindeutig und genügte. Man sollte Individualitäten in unserer Globalisierungszeit bewahren, nicht unnötig abschaffen. [siehe zur neuen Gestaltung dieser Fläche vor dem Kurhaus die Informationen unter https://de.wikipedia.org/wiki/Bowling_Green_(Wiesbaden)]. 

2. Die Grünanlage „Warmer Damm“ heißt so, weil hier der älteste Teil des Wiesbadener Kurviertels ist. Schon zur Römerzeit wurden hier warme/heiße Quellen, die aus den Wiesen sprudelten, genutzt. Es badeten in den entstandenen warmen Tümpeln Mensch und Tier, die später durch einen Damm von der Bebauung abgetrennt wurden. [siehe ausführlicher dazu https://de.wikipedia.org/wiki/Warmer_Damm] Das ist der Ursprung der germanischen Ortsbezeichnung Wiesbaden von „Wisibada“ und von dem Badegebiet „Warmer Damm“.  

3. Der obere Teil der Wilhelmstraße gehört noch zum Kurviertel. Die großen Gebäude und Hotel-Komplexe unmittelbar westlich der oberen Wilhelmstraße waren früher für die reichen Kurgäste vorgesehen. Heute sind sie teilweise anderer Nutzung zugeführt. Der Kaiser-Friedrich-Platz auf der westlichen Seite der Wilhelmstraße war das kleine Zentrum, um das sich diese Kurhotels gruppierten. Im Krieg ist ein Teil dieser Gebäude unterhalb des Kaiser-Friedrich-Platzes zerstört worden. Man hat dann dort neue Gebäude errichtet, z.B. das „Haus der vier Jahreszeiten“. Oberhalb des Platzes sind die Kurhotels stehen geblieben. Prachtvoll wirkt immer noch der große „Nassauer Hof“

Der Kurpark hinter dem Kurhaus gehört nicht mehr zum engeren Kurviertel, sondern ist eine eigenständige, lang gezogene Grünanlage bis hinauf nach dem Stadtteil Sonnenberg und wird deswegen gesondert dargestellt. Er ist der größte Teil der vielen kleineren und größeren Grünflächen im Stadtbereich Wiesbaden. Wiesbaden ist eine grüne Stadt.  

[Zu den Grünanlagen Wiesbadens siehe die kurzen Hinweise auf der Internetseite 

https://www.wiesbaden.de/leben-in-wiesbaden/freizeit/natur-erleben/gruenanlagen-parks/gruenanlagen-parks.php]. 
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                                         Karte des Kurviertels

2. Impressionen aus dem Kurhaus-Komplex (alle Fotos vom Verfasser)
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Das Kurhaus von weitem…                                      und von nahem.
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Die lang gestreckten Kolonnaden, ehemals eine Wandelhalle für die Kurgäste.
Gegenüber den Kolonnaden das Staatstheater Wiesbaden, auch mit einer Säulenfront.
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                                                                 Das Theatergebäude von der rückwärtigen Seite 
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   Die Grünfläche vor dem Kurhaus und zwischen Theater und Kolonnaden

3.  Impressionen aus dem Kurviertel gegenüber dem Kurhaus-Komplex
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Links: Die obere Wilhelmstraße, Blick aufwärts Richtung Taunusstraße. In der Mitte der kleine Kaiser-Friedrich-Platz.  

Rechts: Die Wilhelmstraße, Blick vom Kaiser-Friedrich-Platz abwärts Richtung Museum.
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Links: Das Kaiser-Friedrich-Denkmal, eine Erinnerung an den sympathischen Kaiser, der nur wenige Monate regierte. Nach ihm kam sein egomaner Sohn Wilhelm II. an die Regierung.

Rechts: Der Denkmalplatz und das Denkmal von der hinteren Seite. 
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An der Ecke das berühmte Hotel Nassauer Hof. Der Kaiser-Friedrich-Platz mit dem Hotel Nassauer Hof

[image: image34.jpg]


  [image: image35.jpg]



Das moderne „Haus der Vier-Jahreszeiten“ mit seinem Sitzplatz auf der hinteren Seite.

4. Impressionen aus der Grünanlage „Warmer-Damm“
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Das „Warme-Damm-Gelände“ beginnt hinter dem Theater-Gebäude. 
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Das Kaiser-Wilhelm I. - Denkmal im „Warmer-Damm-Park“. Wiesbaden war bis 1918 eine bevorzugte Kaiserstadt. An verschiedenen Stellen wird in Denkmälern und Straßennamen an die preußischen Kaiser und Bismarck erinnert.  

                          (Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 21. 5. 018)

Impressionen vom Kurpark Wiesbaden
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Der Kurgarten beginnt direkt hinter dem Kurhaus. Er ist eine lang gestreckte Grünanlage von der Wiesbadener Innenstadt bis nach Sonnenberg. Wer ihn hin und zurück geht, hat eine kleine Wanderung von einigen Kilometern gemacht. Der Park ist etwas im Stil eines englischen Landschaftsgartens gestaltet.
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Hinter dem Eingangstor kommt man an dieses jahreszeitlich unterschiedlich bunte Beet.

Im Hintergrund sind gemäß dem Konzept eines englischen Gartens römische Steinreste 

aufgestellt worden.
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Die alten römischen Reste sollen den Rest eines Tempels andeuten. Ob der hier genau gestanden hat, ist allerdings offen. Dahinter ein künstlicher kleiner Hügel.
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Gegenüber ein in Topf-Pflanzen versteckter Imbiss. Im Sommer kann man hier schön sitzen. 
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Dahinter der Kurhausweiher/Kurgartenweiher mit künstlichem Springbrunnen und Bänken
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Man kann Boote mieten und gemütlich auf dem Weiher fahren. Das Entenpaar und die Küken haben sich längst an die Menschen gewöhnt.
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Fjodor-Dostojewski-Büste. Der russische Dichter soll in Wiesbaden seiner Spielsucht gefrönt haben. 

                                 [image: image58.jpg]



                                 Auch Gustav Freytag war in Wiesbaden.
Das vordere Viertel des Kurparks, der schönste Teil, hat bestimmte Öffnungszeiten. Zu anderen Zeiten sind die Eingangstore am Anfang und Ende geschlossen. Hier blickt man vom hinteren Eingangstor auf die Engstelle, an der der immer freie Teil des Parks bis hin nach Sonnenberg hinauf beginnt. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 21. 5. 018)

Die Parkstraße - eine Straße der Villen, der Gründerzeit und des Jugendstils

Die Parkstraße beginnt direkt am Kurviertel gegenüber dem Theater und verläuft parallel zum Kurpark leicht aufwärts bis kurz vor Sonnenberg. Sie ist eine schmale Straße voller gut erhaltener Villen, exklusiver Bauten aus der Zeit um die Jahrhundertwende und von Bäumen. Im Krieg sind nur einzelne Häuser zerstört worden. An solchen Stellen hat man versucht, Neubauten in das Straßenbild einzufügen. Die Häuser sehen schön aus, aber ob man darin auch immer behaglich, hell und praktisch wohnt, ist offen. Denn die Räume sind hoch und verbrauchen viel Heizung, die Bäume machen die Zimmer zur Straßenseite hin dunkel, die Stuckfassade muss gepflegt werden und die kleinen Dachaufbauten machen Dachdecker-arbeiten und Reparaturen schwierig und teuer. Die nachfolgenden Fotos geben keine strenge Reihenfolge der Häuser im Straßenverlauf wieder, sondern sind mehr thematisch geordnet. Und sie stellen nur Teilaufnahmen dar, die den Charakter der Straße kennzeichnen sollen. 
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Die Parkstraße, hier etwa in der unteren Mitte, ist eine schmale, verkehrsberuhigte Straße mit Bäumen teilweise auf beiden Seiten. Parkplätze sind knapp, denn die Villenerbauer haben an Garagen noch nicht immer gedacht. Es handelt sich insofern um eine bevorzugte Wohnlage, weil man direkt nach links hinunter in den schönen Kurpark von Wiesbaden kommt. Die Villen/Häuser auf der linken Seite im Bild scheinen vornehmeren Erbauern gehört zu haben. Sie sind fast durchgehend hell und mit Stuckfassaden strukturiert. Nach links dahinter verläuft der Kurpark. 
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Die Häuser auf der rechten Straßenseite im Bild sind häufig einfacher aus Backsteinen erbaut, zeigen aber trotzdem die Merkmale der Zeit um 1900. Vielleicht waren es Mietwohnungen für Besserverdienende. Dahinter nach rechts geht es aufwärts zur Bierstädter Straße. Auch in den Nebenstraße stehen solche Villen und bessere Häuser aus der Zeit um 1900. Sie haben etwas mehr Grünflächen und Sonneneinstrahlung. 
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Links: Nach Sonnenberg zu aufwärts werden die Häuser etwas einfacher, zwar immer noch ausgeprägt untergliedert, aber nicht mehr so verspielt. Die bevorzugte Wohnlage hörte hier auch allmählich auf.

Rechts: An dieser Kreuzung kommt von rechts das Aukammtal herunter (siehe die gesonderte Bilderfolge Aukammtal). Die Straße nach rechts führt zum Thermalbad, die Parkstraße geht geradeaus nach hinten weiter. An der rechten Straßenseite im Bild stehen auch hier mehr rötliche Ziegelsteinhäuser. 
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Moderne Wohnanlagen im Seitenbereich der unteren Parkstraße. Ob die zur mittleren und oberen Parkstraße passen? Rechts eine typische Villa in der unteren und mittleren Parkstraße auf der Seite zum Kurpark hin. 
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Eine der riesigen Villen-Prachthäuser aus der Zeit um 1900, fotografiert vom Kurpark aus.
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Der Mittelteil einer solchen Jugendstil-Prachtvilla in der unteren Parkstraße. Was wird eine solche Luxus-Villa mit der reich gegliederten Front und den vielen Gauben-Fenstern zu bauen gekostet haben? Was kostet die Unterhaltung? Was müssen die Mieten kosten? 
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Das wäre ein gelungenes Foto einer Mehrfamilien-Parkstraßen-Prachtvilla (von unten her fotografiert) wenn das Auto im Bildvordergrund nicht wäre. Aber es ist in der Parkstraße schwer, Fotos ohne störende Autos zu machen. Denn Parkstreifen ersetzen die Garagen.  

[image: image71.jpg]


  [image: image72.jpg]



Eine Mehrfamilien-Villa von oben fotografiert. Eine andere Mehrfamilien-Parkstraßen-Villa, von unten her fotografiert. Man beachte die verschnörkelte und übergliederte Dachetage.  
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Dieselbe Villa, von oben her fotografiert. Nach weiter aufwärts hin werden die Häuser einfacher, aber immer noch ist der Stil um 1900 zu erkennen. 
[image: image75.jpg]


  [image: image76.jpg]



Stellenweise gibt es auf der dunkleren Seite zum Kurpark hin auch kleine Grünanlagen an den Hausseiten - genau so zergliedert/verschnörkelt wie das Haus. Auch in Backstein kann man beeindruckende Jugendstil-Häuser bauen. Rechts ein repräsentatives Mehrfamilien- oder Verwaltungsgebäude.
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Ohne die parkenden Autos hätte diese Aufnahme auch besser werden können. Vermutlich handelte es sich bei den folgenden Häusern um Häuser zum Vermieten oder für eine wohl-habende Familie mit Hausangestellten. Rechts hat man ein neueres Obergeschoss auf ein Jugendstilhaus aufgesetzt.
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Dieses Haus an der Ecke zum Aukammtal lässt den Kontrast zu heutigen Mehrfamilien-Bauten erkennen (siehe das moderne Haus nach links im Hintergrund)

(Verfasst von Helmut Wurm, Dezember 2017, alle Fotos vom Verfasser. Die Fotos stammen in der Mehrzahl vom Herbst 2017, einige auch aus früheren Jahren, z.B. 2014) 

Die Sonnenberger Straße

1. Kurze Vor-Information

Die Sonnenberger Straße beginnt oben in Sonnenberg als einfachere Wohnstraße und ist nach dem Kureck und dem unteren Kurpark hin immer reichhaltiger und aufwendiger bebaut. Im unteren Teil stehen mit die prächtigsten gründerzeitlichen Villen in Wiesbaden, meistens Mehrfamilien-Villen. In dieser bevorzugten Wohnlage am unteren Kurpark hat sich früher und heute wieder das Geldkapital angesiedelt. Wenn nach dem zweiten Weltkrieg in diesem Straßenzug Baulücken geschlossen wurden, hat man in modernem Stil versucht, die Neubauten der Prächtigkeit der Villen etwas anzupassen. 

Es folgen vorwiegend Fotos aus dem unteren Teil der Sonnenberger Straße, weil hier die beeindruckenderen Gebäude stehen. Da es sich vorwiegend um Impressionen handelt und zu Baustil und Bauherrn wenig gesagt werden kann, werden die Fotos weitgehend ohne Text präsentiert. Wer genauere, weiterführende Informationen wünscht, kann sie sich in Büchern besorgen, die im Stadtarchiv Wiesbaden und in der Landesbibliothek liegen.
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)

Die Sonnenberger Straße verläuft nördlich des Kurparks und an diesem entlang. Sie begrenzt den lang gestreckten Kurpark, der ebenfalls bis Sonnenberg reicht, als nördliche Wohn- und Fahrstraße. Im oberen Teil des Straßenzugs, vor dem Ortsteil Sonnenberg, ändert die Sonnenberger Straße den Namen in Danziger Straße.  

2. Bild-Impressionen  
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Mit diesem modernen Gebäude einer Kapitalgesellschaft beginnt der eigentliche untere Teil der Sonnenberger Straße.

[image: image83.jpg]


 [image: image84.jpg]



Links: Blick auf die untere Sonnenberger Straße abwärts Richtung Kurviertel. Rechts: Die Sonnenberger Straße aufwärts Richtung Sonnenberg. 
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Ein Mittelstück der unteren Sonnenberger Straße, Blick aufwärts. Ein mehr klar gegliederter Jugendstil/gründerzeitlicher Stil…
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… und ein mehr verschnörkelter Jugendstil. Dazwischen moderne Bauten, die sich…
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… teilweise an den Jugendstil anlehnen. 
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Mancher Bauherr bzw. Architekt hat sich im Stil an Nachbar-Villen orientiert. 

[image: image94.jpg]


  [image: image95.jpg]



[image: image96.jpg]


 [image: image97.jpg]



Das sind im Rahmen der unteren Sonnenberger Straße schon einige kleinere, einfachere Villen. 

Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 18. 5. 018

Das Aukammtal  - Ein Park gegenüber dem medizinischen Viertel 

[image: image98.png]



[image: image99.png]



[image: image100.jpg]


 [image: image101.jpg]



Links: An der mittleren Parkstraße mündest von oben herab das Aukammtal. Es beginnt schmal oben an der Bierstädter Straße und wird immer breiter nach unten, so dass unten Platz für Wiesen und kleine Waldstücke entstehen. Eine Treppe führt links in das untere Parkstück des Aukammtals. 
Rechts: Von links kommt man die Treppe von der Parkstraße aufwärts in diesen Parkteil, der mit kleineren Sitzecken, teilweise mit Info-Steinen, teilweise mit Kunstobjekten bereichert ist. 
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Etwas unterhalb der Treppe führt ein Fußweg das Wiesengelände des unteren Aukammtals entlang aufwärts ()Blick zurück.
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Entlang dieses Spazierweges mit dem Blick auf die gepflegten Wiesenflächen, gibt es einige Sitzbuchten. Viele Kranke und Ältere nutzen das Aukammtal und deshalb müssen auch Sitzgelegenheiten vorhanden sein. 
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Das Tal ist abwechslungsreich gestaltet, sogar ein kleiner Bachlauf ist vorhanden... 
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... mit einem schmalen Ufer-Biotop. Auf der anderen Talseite liegt das Wiesbadener Thermalbad. Hier kann man im warm-heißen Kochbrunnenwasser drinnen und selbst bei Kälte draußen schwimmen. 
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Oberhalb des Schwimmbades beginnt ein lichtes Wiesen-Waldstück, das bewusst etwas verwildert-ungepflegt belassen wird, um Insekten und Vögeln einen Lebensraum zu geben.
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Mähgut lässt man einfach verrotten. Der Wald-Charakter nimmt nach oben, bewusst so gewollt, zu...
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... und es gibt sogar Wildschweine in diesem mittleren Teil des Aukammtales. Rechts des Weges aufwärts befinden sich eingezäunte Nutzwiesen, links beginnen am Hang kleine Gartenparzellen. 
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Bald kommt man aufwärts an eine Großgärtnerei mit Namen Orangerie-Aukamm mit einem größeren Restaurationsbetrieb, der aber leider nur von April bis Oktober geöffnet hat. Hier werden teilweise Gemüse aus eigenem Anbau zu den Speisen serviert. 
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Einige hundert Meter weiter oberhalb ist der botanisch sehr interessante Apothekergarten angelegt. Ein Blick über das Eingangstor. Im Winter ist der Garten geschlossen. Im mittleren und oberen Teil des Aukammtals liegen eine größere Anzahl von kleinen privaten Garten-Oasen, teilweise mit Häusern, in denen man das Jahr über weitgehend wohnen kann. 
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Das kann richtig idyllisch und gesund sein, wenn man Obst, Salat und Gemüse selbst zieht. 

Wer einfaches Leben schätzt und gewohnt ist, fühlt sich hier wohl.
(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, im Dezember 2017; die Fotos stammen weitgehend aus dem Herbst 2017 und sind alle vom Verfasser)
Der Apotheker-Garten im Aukamm
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Der Eingang von oben her und der Plan des Gartens
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Der Ausgang nach unten zum Tal. 
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Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf (ehemals Wiesbaden), im November 2014; alle Fotos vom Verfasser
Das medizinische Viertel im NO von Wiesbaden - eine Konzentration von international bedeutenden Kliniken und Fachärzten
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Wenn man von der viel befahrenen Bierstädter Straße, der Einfahrtstraße nach Wiesbaden nach der Autobahnabfahrt, nach rechts abbiegt, kommt man auf diese ruhige Seitenstraße zum Aukammtal. Links von ihr liegen nach abwärts hin die Kliniken, rechts eine Grünanlage zum Spazierengehen.  
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Gleich zu Anfang der Straße stehen die verschiedenen großen Klinikgebäude mit verschiedenen medizinischen Schwerpunkten und Behandlungsformen. 
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Größere und kleinere Spezialkliniken stehen links der Straße. 
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Es scheint auch keine genügende und vielfältige Gastronomie eingeplant zu sein. Es scheint nur das große "Café Aukamm" zu geben, in dem allerdings alle Formen von Speisen und Getränken angeboten werden. Vom Aukamm-Cafe führt eine weit gespannte Fußgänger-brücke zur DKD, der bekannten Deutschen Klinik für Diagnostik...
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... die international bekannt und gefragt ist. Am Eingangsbereich die Liste mit der zahlreichen Fachärzteschaft für Diagnosen. Für die Untersuchten gibt es einen großen Hotelkomplex. 

(Verfasst von Helmut Wurm im Dezember 2017 nach Fotos vom Herbst 2017) 

Die Taunusstraße und einige Einblicke in die Nebenstraßen, Beginn am Kriegerdenkmal
Die Taunusstraße grenzte früher Alt-Wiesbaden nach Norden zum Taunus hin ab. Sie war ursprünglich auch eine Ausfallstraße nach Westen. Dann wurde sie eine reiche vornehme Straße mit Antiquitäten-Läden und kleinen Geschäften mit wertvollen Möbeln. Eingesäumt wird die Straße immer noch von 5-6-stöckigen Häusern aus der Jugendstil-Gründerzeit. Hier kostete und kostet immer noch das Wohnen viel Geld. Derzeit wandelt sich Ihr Charakter aber kontinuierlich. Die Kunstläden und Antiquitätengeschäfte werden immer weniger, die großen Jugendstilhäuser werden zu Vermietungsobjekten von Wohnungen umgewandelt und umgebaut. Vor allem die Dachgeschosse werden zum Wohnen aus- und umgebaut. Deshalb stehen in der Taunusstraße seit längerem und sicher noch einige Zeit Baukräne und Baufahr-zeuge. Da die Taunusstraße relativ wenig Sonneneinstrahlung bekommt (ca. Ost-West-Richtung mit dem Bergkirchen-Berg/Schulberg nach Süden davor) und weil noch eine Reihe der früheren Alleebäume erhalten geblieben sind, ist diese Straße relativ dunkel. Die häufigen braunroten Backsteinwände verstärken diese vergleichsweise weniger helle Atmosphäre. Man kann es deswegen wagen, auch an weniger hellen Tagen dort Aufnahmen zu machen.  
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Am linken oberen Ende der Taunusstraße ist das Kriegerdenkmal und das Nerotal, am rechten unteren Ende das Kurviertel. Nach links-unten steigt der Hang auf zum Bergkirchen-Berg und Katzenloch, nach rechts oben steigt der Hang auf zum Neroberg. Die Taunusstraße liegt also zwischen 2 Hängen. Am Kriegerdenkmal (im Bildhintergrund) beginnt die Taunusstraße. Hier endet von Westen her die Nerotal-Anlage. Die Taunusstraße verläuft dann gerade nach Osten und endet kurz vor dem Kurpark am oberen Kurviertel. 

[image: image152.jpg]


 [image: image153.jpg]



Garagen und Parkplätze waren früher kaum geplant, denn ursprünglich begrenzten Allee-Bäume auf beiden Seiten die Straße. Dafür gab und gibt es Hinterhöfe mit schmalen Zu-fahrten, Schuppen und Nebengebäuden, die teilweise sogar als Wohnräume für Handwerker, Personal oder Leute mit weniger Einkommen dienten und noch dienen.  
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Dieses prächtige Haus rechts unterhalb des Kriegerdenkmals gehört bereits zur oberen Taunusstraße. Oft vermutet man, dass das braun-rote Hinterhof-Haus früher gebaut worden ist, als die größeren Gebäude am Straßenrand. Aber auch diese sind im (späten) Jugendstil errichtet. Die Wohnungen hinten sind dunkel und auch der Balkon hat nur kurze Zeit Sonne. Aber das viele Grün hinter den Häusern erstaunt. 
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Die früheren kleinen Lebensmittelläden und ersten kleinen Supermärkte sind mittlerweile geschlossen. Dafür beginnen jetzt "Nahkaufläden" oder Großketten Etagen zu mieten und Klein-Supermärkte dort einzurichten. Das erspart den Innenstadtbewohnern, besonders den älteren Leuten, weite Wege zu den Kaufhäusern oder Supermärkten am Rande der Stadt. Es wirkt nur etwas fremd, wenn in ehemals herrschaftlichen Großvillen nüchterne Nahkaufläden für ihre Produkte werben. Man erkennt am rechten Bild, wie sich die Struktur der Taunus-straße hin zur Gastronomie geändert hat.
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An dieser Ecke mit dem großen gründerzeitlichen Kolossalbau zweigt nach links im Bild die Röderstraße aufwärts zum früheren Höhenplateau hin ab. Die Röderstraße verläuft hier nach oben. Ganz oben auf der Höhe stand ein ehemaliger römischer Kastell-Komplex. Auch hier im Einzugsbereich der Taunusstraße stehen noch große Jugendstil-Häuser. 
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Wiesbaden wurde im 2. Weltkrieg mit Absicht nur relativ punktuell bombardiert, weil die US-Streitkräfte planten, dort ein Hauptquartier zu errichten. Deshalb sind viele der Gründerzeit-Häuser stehen geblieben oder teilweise stehen geblieben. Oft wurde das ausgebrannte Dach-geschoss nicht mehr neu errichtet und so sieht die Häuserfront der Taunusstraße stellenweise unregelmäßig in der Höhe und Form aus.   
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Das ist der Bereich der mittleren Taunusstraße. Sie wirkt weniger herrschaftlich-pompös

Früher gab es in der Taunusstraße vermutlich um 20 Kunst- und Antiquitätenläden, derzeit sind es laut Zeitung nur noch 6. 
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Etwas weiter unterhalb beginnt das Kurviertel mit wieder größeren Hauskomplexen. Im Hintergrund die Kochbrunnen-Anlage mit der Wandelhalle, die neben den großen Bauten fast kümmerlich aussieht. Gegenüber der Kochbrunnen-Wandelhalle geht an diesen prächtigen Eckhäusern eine Straße aufwärts zum Bundeskriminalamt und zu den Villen am Neroberg.
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Linkes Foto: Blick auf die untere Taunusstraße vom Kochbrunnen aus. Rechts liegt die Kochbrunnen-Anlage mit dem Kranzplatz. Rechtes Foto: Die ehemaligen weltbekannten Prunkbauten der Kurhotels werden heute als Hessische Staatskanzlei genutzt. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Frühjahr 2018; alle Fotos vom Verfasser)

Das Dambachtal – der sanfte Aufstieg zum Neroberg
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Beginn der Grünanlage im unteren Dammbachtal mit dem Fresenius-Denkmal am Beginn der Grünanlage.
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Der Spazierweg aufwärts, links schauen einige kleinere und einfachere Jugendstil-Privatvillen aus dem Grün, 
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auf der rechten Straßenseite aufwärts stehen herrschaftliche Jugendstilhäuser.
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Weiter aufwärts im Dambachtal die Front von Jugendstil-Prachtvillen. Hier an diesem Berghang wohnte u.a. früher der Wiesbadener Geldadel. 
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                        Die Restaurierung dieser Villen ist sehr aufwendig und teuer

                    Das Villenviertel am Neroberg-Hang über dem Nerotal 
                                       (Rosselstraße, Thomästraße, Dambachtal)
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                                  Verfasst von Helmut Wurm, im November 2014. 
Der Neroberg
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Am romantischsten und bequemsten ist die Fahrt zum Gipfelplateau mit der Nerobergbahn

Von der Station im Nerotal fährt die Bahn, teilweise über ein Viadukt und durch Wald, aufwärts
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Es handelt sich bei der Nerobergbahn um eine Zahnradbahn, die immer mit 2 Wagen gleichzeitig fahren muss, denn der gefüllte Wassertank im abwärts fahrenden Wagen zieht den Wagen ohne Wasserfüllung aufwärts. Auf halber Höhe fahren beide Wagen an einer Gleis-Spaltung aneinander vorbei. Rechts der Gipfelturm mit dem Restaurant. 
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Man hat bei schönem Wetter vom Neroberg einen weiten Blick über Wiesbaden bis nach Mainz. Die russisch-orthodoxe Kirche etwas unterhalb des Gipfel-Plateaus ist ein weithin leuchtender Anziehungspunkt
Das Nerotal - Eine schöne schmale Grünanlage im Westen von Wiesbaden

Das Nerotal, eine schmale Grünanlage zwischen den mit Villen bebauten Hängen rechts und links, beginnt am Ende der Taunusstraße, am Kriegerdenkmal. Es erstreckt sich dann, leicht gewunden von Ost nach West bis zur Neroberg-Bahn und etwas darüber hinaus zu den Tennisplätzen. Dahinter beginnt der Rabengrund, eine weite Wiesen- und Gebüsch-Landschaft inmitten der Taunuswälder. 2 Fahrstraßen umschließen rechts und links das grüne Nerotal. Beide Straßen münden an der Neroberg-Bahn zusammen und das letzte vereinte Stück Straße führt einige hundert Meter geradeaus bis zu den Tennisplätzen. Nach links geht ein steiler schmaler Straßen-Stich, der so genannte Wolkenbruch, hinauf auf die Platter Straße und zum Nordfriedhof. 
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Das Nerotal als Parkgelände und Erholungsgelände kann man als gut gelungen bezeichnen.

Der Erinnerungsstein des dafür verantwortlichen Landschafts-Architekts steht rechts neben dem Kriegerdenkmal am unteren Beginn des Parks. (Das Foto stammt von Walter Goertz, Wiesbaden, und wurde dem Verfasser zur Verfügung gestellt) 
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Hier am Kriegerdenkmal endet die Taunusstraße. Sie teilt sich ab jetzt in 2 Straßenzüge, die links und rechts das grüne Nerotal umfassen und auf denen die Bewohner der Villen an den Hängen links und rechts zu ihren Häusern fahren können und auf denen man die Neroberg-Bahnstation und die Tennisplätze anfahren kann. 

Hinter diesem Kriegerdenkmal beginnt das schmale grüne Nerotal, ein viel besuchter Park zum Spazierengehen, Joggen und Lagern. 
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Auch hier teilen sich die Spazierwege und das Nerotal in einen rechten sonnigeren, nach Süden exponierten Teil (im Bild) und einen linken, nach Norden exponierten Teil, der mehr im Schatten liegt. Vom rechten Spazierwege-Strang kann man die von der Sonne beschienen exklusiven weißen Villen und Neubauten des Neroberg-Hanges immer wieder durchschimmern sehen. Die nächsten Bilder zeigen einige solcher Durchblicke auf die nach Süden exponierten exklusiven Wohngebiete des Neroberg-Hanges. 
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Linkes Bild: Im Hintergrund sind die Wiesbadener Weinberge zu erkennen. Sie gehören der Stadt und die Weine dienen als Geschenke der Stadt an verdiente Wiesbadener und für bedeutendere Besucher. Rechtes Bild: Villen und moderne Terrassenhäuser stehen am Neroberghang in der Sonne.  
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Der kleine Bach, der das Tal geschaffen hat und früher gut sichtbar durch das Tal floss, ist nur noch stellenweise zu sehen und ist in das Landschafts-Bild integriert worden. 
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Der Nerotal-Park ist nicht nur eine Wiesenfläche mit Gebüschen, sondern er hat stellenweise auch hohe Bäume und Baumgruppen, aus Nadelbhäumen und Laubbäumen. 
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Wiesbaden war eine preußische Stadt, eine Beamten- und Kurstadt. Kaiser Wilhelm II. kam regelmäßig nach Wiesbaden und deshalb fehlt auch ein Bismarck-Denkmal im Nerotal nicht. 
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Langsam nähert man sich dem oberen Ende der Nerotal-Grünanlage, der Neroberg-Bahnstation. 
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Hier hat man die Bergbahnstation erreicht. Wenn man das Nerobergbahn-Viadukt unterquert und geradeaus weiter geht...
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...kommt man nach einigen hundert Metern zu den Tennisplätzen mit einem bekannten Restaurationsbetrieb (rechts im Bild). 

(Verfasst von Helmut Wurm im Dezember 2017. Die meisten Fotos stammen vom Herbst 2017, andere aus früheren Aufnahmen.
                      Das Nerotal, die Villen an der rechten Seite
Beide Straßenzüge, die die Grünanlage des Nerotal vom Kriegerdenkmal bis zur Neroberg-Bahnstation einrahmen, heißen Nerotal-Straße. Erstaunlich ist, dass an der linken Seite des Nerotals, der Schattenseite, die Villen ähnlich prächtig sind wie an der Sonnenseite. Der folgende Foto-Bericht wandert von der Nerobergbahn abwärts zum Kriegerdenkmal auf der rechten Seite der Grünanlage, von oben gesehen, der Sonnenseite entlang.  
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Der Sonnenhang der rechten Nerotal-Straßenseite ist dicht bebaut mit den schönsten Villen der Gründerzeit/Jugendstilzeit.
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…aber in die weiten Gartenanlagen am Hang hat man nach dem Krieg stellenweise praktisch-moderne Wohnblocks gestellt, die aber vom Baustil her nicht zu den älteren Villen passen.  

Diese modernen weißen Wohnblocks leuchten mehrere hundert Meter die Straße abwärts zwischen den Villen hervor. 
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Blick zurück zur Neroberg-Bahnstation. Man erkennt gut den Stilbruch zwischen Tradition und Moderne. Natürlich sind die modernen Wohnblock-Reihen praktischer und wärmer als die Villen mit ihren hohen Räumen und ihrem Jugendstil-Zierrat, aber optisch passen die Stile nicht zusammen, auch wenn sie beide weiß gehalten sind. 
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Hier etwas weiter oberhalb mildert die Farbe nicht mehr die Unterschiede ab. 
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Natürlich kostet ein solches Haus zu renovieren einen überdurchschnittlichen Aufwand an Gerüst, Material, Arbeit und Geld, aber Nostalgie/Romantik hat eben ihren Preis. 
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Blick die rechte Nerotal-Straße aufwärts Richtung Neroberg-Bahnstation. Abschnittsweise hat man im Backsteinstil gebaut, vermutlich, weil dieser etwas billiger war, aber mit Backsteinen kann man auch einen schönen Jugendstil gestalten. Bei diesem …
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… Bauabschnitt hat man auch erkannt, dass Garagen notwendig sind. Bei den älteren Jugendstil-Villen fehlen diese oft. 
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                         Früher hatten diese Villen Namen, nicht nur Hausnummern.
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Im mittleren Abschnitt der rechten Nerotal-Straße gibt es „noch“ keine Stilbrüche, aber natürlich zeitlich etwas unterschiedliche Stile um die Gründerzeit-Stilrichtung herum
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Auch die Bewohner der rechten Nerotal-Straße haben die Spazierwege und Grünanlagen vor der Haustür. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Ende März 2018)

Das Nerotal, Villen an der linken Seite, der Schattenseite des Nerotals

Beide Straßenzüge, die die Grünanlage des Nerotal vom Kriegerdenkmal bis zur Neroberg-Bahnstation einrahmen, heißen Nerotal-Straße. Erstaunlich ist, dass an der linken Seite des Nerotals, der Schattenseite, die Villen ähnlich prächtig sind wie an der Sonnenseite. Der folgende Foto-Bericht wandert von der Nerobergbahn abwärts zum Kriegerdenkmal, auf der rechten Seite der Grünanlage von oben gesehen entlang.  
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          Hier an der Nerobergbahn-Station beginnt nach rechts die nach Norden exponierte    

      Schattenseite des Nerotals. Aber trotzdem stehen auch hier prächtige große Villen und 
      Jugendstil-Häuser.
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Garagen waren um 1900 noch nicht so notwendig und deshalb fehlt es daran erheblich auch hier auf dieser Seite. 
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Einige der Groß-Villen haben fast barocken Charakter, aber hier wurde ein nüchterner Baustil gewählt. 

Man erkennt, dass es im Jugendstil eigentlich keine Vorlage gab, außer dass überall kleine Gauben, Säulen, Balkone und Stuck-Schnörkel zum Stil gehören. Das macht Renovierungen teuer. 
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Im unteren Teil der linken Nerostraße (aufwärts gesehen) werden die Villen und Häuser teilweise etwas schmuckloser. Im Hintergrund sieht man schon die Taunusstraße, eine ehemalige Straße der Antiquitäten-Läden. Aber dazwischen stehen noch einige prächtige Jugendstil-Mehrfamilienhäuser
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Hier am Kriegerdenkmal endet die Nerotal-Anlage. Links die linke Nerotalstraße, in der Mitte die beginnende Grünanlage und weiter rechts der rechte Teil der Nerostraße. 

(Verfasst im Dezember 2017 von Helmut Wurm, die Fotos stammen überwiegend aus dem Herbst 2017)

                           Das Viertel um den Kochbrunnen 
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Das Viertel um den Kochbrunnen liegt südwestlich der unteren Taunusstraße. Es ist das frühere Zentrum der medizinischen Kurstadt Wiesbaden. Und hier begann auch die frühe Geschichte Wiesbadens. Über 20 warme Quellen sprudeln hier aus der Erde. Schon die Römer erkannten die Möglichkeit, aus diesem Angebot der Natur ein Reha-Zentrum für Legionäre zu machen. Oberhalb dieses Kochbrunnen-Viertels errichteten sie ein Kastell und der Limes machte einen Bogen nach Norden, um das Gebiet „Aquae Mattiacorum“ zu sichern. Der Name Wiesbaden kam später auf und stammte von den frühmittelalterlichen „Wisi-bada“ (Bade-wiesen), denn nach dem Ende der Völkerwanderung wurden diese Quellen weiterhin genutzt. 
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Diese pompöse Jugendstil-Häuserfront wird heute von der Landesregierung genutzt (als Staatskanzlei). Im Vordergrund liegt der große Rasenplatz vor dem Kochbrunnen. 

Hotelgebäude von früherem Weltruf umrahmen diesen Kranzplatz vor der Kochbrunnen-Haupthalle (nach rechts im Bild). Im Hintergrund dampfen die heißen Quellen, die an verschiedenen Stellen in unterschiedlichen Formen gefasst sind.  

[image: image259.jpg]


 [image: image260.jpg]



Hier sind einige Quellen in einer Trinkhalle gefasst und jedermann frei zugänglich. Das Kochbrunnenwasser ist stark eisenhaltig und deswegen sind die Auffangbecken rot-braun. 
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Hier fließen heiße Quellen über eine künstlerisch geformte Metallplatte und färben diese interessant braun-rot-grün. 
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Dicht daneben ein ehemals imposantes Hotel mit Badehaus. Die Quellen wurden ehemals direkt in die Keller der großen Hotels geleitet. Heute ist dieser Kranzplatz eine Mischung aus Bau-Nostalgie, Parkanlage und Kleinkunst.
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Links: Blick über die Grünanlage des Kranzplatzes. Rechts: Blick auf das untere Katzenloch, das Altstadt-Viertel Wiesbadens. Im Hintergrund eine Nebenstraße mit ehemals vielen kleinen Läden aller Art, heute immer mehr eine Gastronomie-Straße. 

[image: image267.jpg]


 [image: image268.jpg]



Blick von der Wiesenfläche aus auf den Kochbrunnen-Hallen-Komplex. Die Wandelhalle liegt oben, auf der Höhe der Straßen dahinter, das Restaurant liegt darunter in Höhe der Grün-anlage. Im Sommer kann man hier im Freien sitzen und dann sind diese Plätze sehr begehrt. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, im Frühjahr 2018)

Das Viertel um das Römertor und den Kastell-Berg
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Das Gebiet um den Schulberg, den Bergkirchenberg und den Kasteller Berg war zur römischen Zeit Lageplatz eines Römerkastells und der zugehörigen Siedlung. Wiesbaden war zwar medizinische Garnisonsstadt (die warmen Quellen wurden zu Reha-Bädern genutzt), aber in dem feuchten Tal um die warmen Quellen war schlecht wohnen und man war vor Feinden zu wenig geschützt. Auf den genannten Bergen, die eigentlich ein einheitliches Plateau bilden, dessen Teile nur nach ihrer Nutzung anders heißen, fällt das Gelände nach 3 Seiten ab. Nur nach Westen hin steigt das Gelände weiter ganz langsam zum Taunuskamm hin an.  

Eine Mauer, die bereits auf halber Höhe begann, schützte die römische Siedlung. Sie ist im Bereich der Coulin-Straße noch stückweise erhalten. Zur besseren historischen Markierung wurde über die Coulin-Straße, die diesen römischen Mauerabschnitt (auch Heidenmauer genannt) durchbricht, wurde dann um 1900 eine nachempfundene Holz-Römerbrücke gebaut, das Römertor. Dieser römische Siedlungsbereich auf dem Plateau westlich-oberhalb der warmen Quellen ist historisch gesehen der eigentliche Beginn der Stadt Wiesbaden gewesen. 
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Hier verlief in der späten Römerzeit eine Mauer den Hang hinauf zum Kastell-Gelände rechts oben. Als die Coulinstraße gebaut und die Mauer durchbrochen wurde, errichtete man um 1900 diese römisch-ähnliche Brückenkonstruktion als historisches Erinnerungs-Denkmal.

Die Plakette an dieser Mauerstelle gibt genauere Hinweise dazu. Heidenmauer nannte man dieses Mauerstück deswegen, weil es in vorchristlicher Zeit errichtet wurde. 
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Auf diesem Bild erkennt man einen Teil der Hangstufe vom Kochbrunnenviertel nach Westen auf die Höhe zum ehemaligen Kastell-Gelände. Eine ähnlich hohe Hangstufe liegt bereits unterhalb des Römertors. Blick vom oberen Teil der Hangstufe hinunter auf das Römertor.
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Blick vom oberen Rand der Hangstufe über Wiesbaden nach Osten. Die rotbraune Kirche im Hintergrund ist die Marktkirche, aus Backsteinen wie die meisten älteren Kirchen im Stadtgebiet erbaut.
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Der letzte Abschnitt der alten römischen Mauer oberhalb des Römertors. Man erkennt, dass die Römer das Mauerinnere einfach mit Steinen und Mörtel gefüllt haben. Die äußeren Mauerschalen aus systemisch gemauerten Steinen sind bereits verwittert. 
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An der schmalen gewundenen Fahrstraße aufwärts stehen einige Fundstücke, die bei Ausgrabungen um das Römertor und die Römermauer gefunden wurden, z.B. dieser Gedenkstein an einen gefallenen christlichen römischen Offizier. 
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Eine Info-Platte unterhalb eines anderen Gedenksteins an einen gefallenen römischen Offizier in den Chattenkriegen. Die Kuranlagen um den Kochbrunnen-Bereich reichen bis an das Römertor heran. Rechts der rückwärtige Teil der ehemaligen Rheuma-Klinik, in der man mit den heißen Salzquellen Rheumakranken Linderung zu schaffen versuchte. 
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Teile der Rheumaklinik (links) und frühere vornehme Hotels oberhalb des Kochbrunnen-Geländes. 
Vom Römertor aus geht es unmittelbar aufwärts zum Kastell-Berg und Katzeloch. Der untere Teil um die Coulinstraße gehört noch zum vornehmen Kurviertel.
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… das zeigt zum Beispiel dieses prächtige Mehrfamilienhaus kurz vor dem Römertor.

                     (Verfasst von Helmut Wurm, Frühjahr 2018)
            Das Katze(n)loch – der Bergkirchen-Berg und der Schulberg
Das alte Wiesbadener Viertel „Katze(n)loch“ ist die Nachfolge-Bebauung an die römische Siedlung westlich auf dem Berg-Plateau oberhalb der warmen Kochbrunnen-Quellen. Hier entstand ab der späten Neuzeit allmählich eine gedrängte Wohnsiedlung mit engen Straßen, auch mit engen Zufahrtsstraßen von unten. Das Katze(n)loch ist keine romantische Altstadt im Stil vieler mittelalterlicher Städte. Die gab es in Wiesbaden nicht. Es handelte sich um einen alten Wohn-Stadtkern der einfachen Bevölkerung. Aber die Bevölkerungs-Mentalität war bis ins 20. Jh. hinein einmalig familiär. Hier wohnten überwiegend einfache Sozial-schichten, kleine Handwerksbetriebe, Dienstleister für die Beamten- und Kaufmannsfamilien der erst nassauischen Residenz und ab 1871 der preußisch-kaiserlichen Stadt. Und eine eigene Feier war auch die „Katze(n)locher Kerb“ in den engen Straßen und auf dem kleinen Platz vor der Bergkirche.    

Die wohlhabenden Kaufleute, Beamten und Unternehmer bauten lieber im Tal rund um den alten Siedlungskern und am nach Süden exponierten Hang des Nerobergs. Die wohlhabenden Sozialschichten kam meistens von außerhalb zugezogen, so dass sich kein typischer Wies-

baden-Dialekt über die ganze Stadt ausbreiten konnte. Nur im Katze(n)loch und in den ehemaligen Dörfern rund um Wiesbaden wurden eigenständige Dialekte gesprochen. Woher der Name „Katze(n)loch stammt kann nicht gesagt werden. Eventuell, weil hier die Katzen aus Raummangel das bevorzugte Haustier waren. Die Häuser wurden ohne den sonst in Wiesbaden festzustellenden Biedermeierstil und Jugendstil gebaut, einfache Mauern aus Backsteinen und mehrstöckige Häuser mit Hinterhöfen. Diese waren, obwohl ohne direkte Sonneneinstrahlung, kleine Welten für sich, Geräteschuppen, kleine Gärten und enger, aber freier Spielplatz für die Kinder. 
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Das so genannte Katze(n)loch war zur Römerzeit das Gebiet des Kastells und der darum liegenden Siedlung. Es ist ein Berggelände, das nach 3 Seiten abfällt, nur nicht nach Nordwesten. Dort steigt das Gelände immer leicht zum Taunuskamm aufwärts. Bis weit ins 20. Jahrhundert hinein war das Katze(n)loch der unromantische, familiäre, liebenswürdige Altstadtbereich von Wiesbaden.
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Man kommt von verschiedenen Seiten aufwärts ins Katze(n)loch. Einmal kann man von der Taunusstraße den Fußweg aufwärts zur Bergkirche gehen. Dann kann man von der Taunus-straße in die Röderstraße abbiegen und nach ca. 200 m nach links abbiegen. 
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Dann kommt man an den Platz vor der Bergkirche (hinten-links).

Blick auf die Bergkirche vom kleinen Platz vor der Bergkirche aus, einem der wenigen kleinen Plätze im eng bebauten Katze(n)loch-Viertel. Hier war das Zentrum der früheren legendären „Katze(n)locher Kerb“. Das Kerbelied „Im Wald, da sind die Räuber“ schallte von hier über ganz Wiesbaden.
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Das Küsterhaus der Bergkirchengemeinde. Gegenüber der Bergkirche stehen restaurierte Mietshäuser. Links ist der kleine freie Platz vor der Bergkirche, 
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… von dem man einen Blick nach Norden über Wiesbaden und auf den Neroberg-Hang 

hat. An der Bergkirche vorbei macht die Straße, die hier noch einigermaßen breit ist, eine scharfe Biegung nach hinten-rechts…
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… und führt dann ins eigentliche Katze(n)loch-Viertel. An verschiedenen Stellen enden die Straßen im Katze(n)loch vor einer Querbebauung. Dahinter fällt dann meistens der Hand steil abwärts. 
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Rechts ein Blick auf die schmale Straße (jetzt nur noch Fußgängerzone), die aufwärts vom Kochbrunnen-Viertel ins Katze(n)loch führt. Sie war früher eine der wenigen Zufahrten. 
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Wie schwierig es heutzutage geworden ist, im Katze(n)loch-Viertel umher zu fahren und einen Parkplatz zu finden, zeigen diese Fotos. Einbahnstraßen und enge Straßen machen das Autofahren schwer. Nur eingeübte Anwohner finden sich hier zurecht. Und die Wohnungen sind dunkel und haben teilweise noch die hohen Räume, damit bei Kohleheizung genügend Raumluft blieb. Aber im Winter, wenn alle mit Kohle heizten, war die Luft in den Straßen sehr schlecht, bei bestimmten Wetterlagen voller Qualm. 
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Nur an einigen wenigen exponierten Stellen wurden auch Häuser im Jugendstil errichtet, 
aber weitestgehend herrscht der funktionale Backstein-Stil vor. 
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Die ehemals vielen kleinen Lädchen zur Versorgung der Bevölkerung sind fast vollständig verschwunden. Früher gab es hier Lebensmittelläden, Bäckereien, Metzgereien usw. Die Straßen führen relativ steil aufwärts, mühsam für ältere Leute, die alle Einkäufe zu Fuß hoch tragen müssen. Busse haben im Katze(n)loch keinen Platz.  

[image: image304.jpg]


 [image: image305.jpg]


 
Wer die engen Straßen immer weiter hinauf geht, der erstaunt auf einmal, denn er kommt oben auf dem Plateau auf ein helleres, lichtreicheres Gelände. Hier befand sich früher das römische Kastell und hier wurde eine Schule gebaut (links-hinten) und deswegen heißt dieser Teil auch Schulberg.
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Ein kleiner Park und ein Kinderspielplatz für die Bewohner ermöglichen im Sommer eine Alternative aus dem lichtarmen Katze(n)loch. 
(Verfasst von Helmut Wurm im Mai 2018, alle Fotos vom Verfasser)

Die Wiesbadener Innenstadt und Einkaufszone
1. Einige Vorbemerkungen

Wiesbaden hat keine attraktive historische Altstadt, nur eine weitgehend gründerzeitliche Einkaufsachse ca. von Nord nach Süd. Das kommt daher, dass Wiesbaden früher eine unbedeutende Kleinstadt am Osthang des ehemaligen Kastell-Bergs war und dann in den letzten beiden Jahrhunderten schnell gewachsen ist, besonders als es sich zur Kurstadt entwickelte und eine bevorzugte Kaiser-Wilhelm II.- Stadt wurde. Damals entstanden westlich des Kurviertels und des Schlossplatzes teilweise recht „reiche“ und hohe Bauten, aber in engen früheren Straßenzügen. 

Früher waren diese „Innenstadt-Straßen“ voll gestopft von Autos, Bussen, Lastkraftwagen und Pferdefuhrwerken. Die Luft war um die Mittagszeit an warmen Tagen kaum zu atmen. 

Das ist heute vorbei, die ganze Innenstadt ist weitgehend verkehrsberuhigte Zone oder reine Fußgängerzone geworden mit Geschäften auf beiden Seiten, die zum Bummeln und Kaufen anzieht. Probleme bereiten dabei die Parkplatzsorgen. Man hat deswegen rund um diese Einkaufszone und in ihr große Parkhäuser und Parkdecks errichtet, letztere teilweise im obersten Bereich der großen Kaufhäuser.   

Die großen Lebensmittel-Discounter befinden sich in den Großstädten in der Regel am Rand der Städte bzw. Innenstädte. Das Bus-Netz ist in Wiesbaden zwar sehr gut organisiert, trotzdem möchte man bei kleineren Einkäufen nicht immer weit fahren. Deshalb haben die großen Discounter kleine Filialen, gewissermaßen „Nahkauf-Filialen“ in die Wiesbadener Innenstadt verlegt, teilweise im Bereich der Parkhäuser. So spart man Fahrten und Zeit und die älteren Leute können regelmäßige kleinere Einkäufe tätigen. 

Die zentrale Straßenflucht dieser Einkaufszone ist die Langgasse und Kirchgasse. Sie stellen eine einheitliche Straßenflucht mit zwei unterschiedlichen Namensabschnitten dar. Die Langgasse beginnt anschließend an die Kochbrunnenanlage und reicht etwa bis zu der Kreuzung, wo die Marktstraße Richtung Schlossplatz und die Michelsberg-Straße Richtung Schwalbacher Straße von der Langgasse abzweigen. Die Langgasse ist der bauhistorisch ältere Teil, relativ eng und mit mehrstöckigen Gebäuden auf beiden Seiten bestanden. Die Kirchgasse ist breiter und hier haben sich die großen Kaufhäuser angesiedelt. Dazwischen zweigen kleinere bzw. engere Seitenstraßen ab, die viele kleinere Geschäfte, Läden und Boutiquen aufweisen. Die Haupt-Bummelzone ist die Achse Langgasse-Kirchgasse. In den Seitenstraßen ist teilweise eine geringere Personenbewegung festzustellen. Wie sich dort die vielen kleineren Läden wirtschaftlich am Leben erhalten ist teilweise offen, denn man sieht oft nur wenig Kundschaft in ihnen. 

Und dann sind in der verkehrsberuhigten Innenstadt kleinere und größere Restaurants und Imbissstuben in fast allen Straßen anzutreffen, mit Angeboten von Spezialitäten aus allen Ländern der Welt. Manchmal hat man den Eindruck, dass sich die Wiesbadener Bürger ihre Küchen nur zum Betrachten angeschafft haben und ansonsten die meisten Mahlzeiten außer Haus einnehmen. Auch hier ist unklar, wie sich diese vielen kulinarischen kleineren und größeren Angebote wirtschaftlich am Leben erhalten. Man kann aber vermuten, dass es die hohen Preise sind. In Wiesbaden essen zu gehen ist meistens teuer, aber gut. 

Zusammengefasst bietet die Wiesbadener Innenstadt und besonders die verkehrsberuhigte Zone eine Vielfalt von Gründen und Angeboten, bummeln und kaufen zu gehen, wie das in wenigen anderen Städten so massiert vorhanden ist. Aber weil diese Vielfalt zum einen in der Haupt-Zeile Langgasse-Kirchgasse und zum anderen in den Nebenstraßen recht ähnlich ist und eine historische bauliche Individualität nur wenig ausgeprägt überkommen ist, wirkt die Wiesbadener Innenstadt schnell etwas eintönig, trotz ihrer verwirrenden Vielfalt. 
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Die Wiesbadener Einkaufzone erstreckt sich hauptsächlich entlang des verbundenen Straßenzuges „Langgasse und Kirchgasse“ und ihrer Nebenstraßen. Sie ist hier auf dem Kartenausschnitt blau-grau gefärbt. 

2. Einige Fotos von der Wiesbadener Innenstadt und Einkaufszone 

Der fremde Besucher bekommt durch Infotafeln zum inneren Gebiet von Wiesbaden, die an verschiedenen Stellen aufgestellt sind, eine recht gute Möglichkeit angeboten sich zu orientieren. 
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Am unteren Ende des Kochbrunnen-Platzes, dem Kranzplatz, beginnt im Bild nach hinten zu ab der nächsten Straßenkreuzung mit der „Langgasse“ die Einkaufszone der Innenstadt.

Ab hier mit diesen modernen Anfangs-Bauten auf beiden Seiten beginnt die Langgasse.
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Und schon direkt an ihrem Anfang erwarten 2 kulinarische Angebote die Besucher, nämlich links und im Vordergrund ein asiatisch-chinesisches Restaurant und im Hintergrund ein „intereuropäisches“ Restaurant (wo man verschiedene Kost-Richtungen findet). Rechts 
Blick in die Langgasse Richtung Kirchgasse. Man erkennt die vielen kleinen und mittleren Angebote in den Jugendstil-Häusern. Schon ab hier sind die Nebenstraßen, vor allem die linken, in die Einkaufszone mit einbezogen,...
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… mit teilweise frühlingsbunten Schaufenster-Kollektionen. Etwas weiter auf der Langgasse bleibt das Gesamtbild ähnlich. Links im Bild ein ehemaliges Verlagsgebäude der regionalen Zeitung. Nachfolgend Blicke in Seitenstraßen dieses Teiles der Langgasse.
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Hier kommt die Marktstraße von links vom Schlossplatz herauf auf die Langgasse. Rechts                    
Blick zurück (Richtung Schlossplatz) in die Marktstraße, die wichtigste Seitenstraße der Langgasse.
[image: image325.jpg]


 [image: image326.jpg]



Im oberen Teil der Marktstraße befindet sich ein bekanntes und traditionelles Cafe von Wiesbaden, das „Cafe Maldaner“, das erste Wiener Kaffeehaus Deutschlands. Links im Bild ist das bescheidene Cafe-Schild zu erkennen und auf dem rechten Bild das beeindruckende Innere. 
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Auch die Seitenstraßen der Marktstraße sind beliebte Innenstadt-Straßen, meistens wegen ihrer kulinarischen Angebote, wie z.B. die Grabenstraße mit dem Bäckerbrunnen am Ende.
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Der Bäckerbrunnen ist eine der vielen Kochbrunnenquellen Wiesbadens.
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Links: Gegenüber der Grabenstraße zweigt die Neugasse von der Marktstraße ab. Ihr Bild hat sich in den letzten Jahrzehnten gewandelt, von einer einfachen Wohnstraße hin zu einer Einkaufs- und Bummelstraße.  

Rechts: Hier am Mauritius-Platz endet die Langgasse und beginnt die Kirchgasse. Blick in die Kirchgasse, die Straße der großen Kaufhäuser. Links das traditionelle Kaufhaus Karstadt, im Hintergrund rechts der Kaufhof und C&A.
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Und überall Möglichkeiten zum Essen, z.B. links im Karstadt-Restaurant oder im Hintergrund in einem größeren Pizza-Restaurant. 
Rechts: In der gegenüber einmündenden Mauritiusstraße gibt es weniger Restaurants und mehr Geschäfte und die Stadtpolizei (das weiße Gebäude im Hintergrund)
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Ob dieses sehr moderne Karstadt-Gebäude zu den erhaltenen alten Gebäuden passt? 
Dieses Gebäude steht schräg gegenüber von Karstadt. Das passt besser. 
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Blick in die Kirchgasse Richtung Rheinstraße. Das Parken ist ein Problem in dieser Einkaufsstraße und deswegen hat man Parkplätze auf den Dächern/in den Obergeschossen der Kaufhäuser errichtet. Rechts eine Auffahrt zu einem solchen Dach-Parkdeck mit
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einer Schwindel erregenden Auffahrt. Was geschieht, wenn auf solch einer Strecke der Motor streikt oder der Fahrer Panik bekommt? Rechts das letzte Stück der Kirchgasse (Blick zurück)
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Das Ende der Kirchgasse, die Einmündung auf die Rheinstraße ist erreicht (Blick zurück), 

endlich wieder etwas mehr Licht und Luft. 

Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 19. 5. 018

Impressionen vom Schlossplatz und Marktplatz von Wiesbaden

1. Einige Kurz-Informationen

Schlossplatz und Marktplatz sind eigentlich eine bauliche Einheit. Der Freiraum in der Stadtmitte wird nur durch das Neue Rathaus und die Marktkirche untergliedert. Der obere Teil ist der Schlossplatz, benannt nach dem nassauischen Residenz-Schloss (heute das Landtags-Gebäude), der untere Teil ist der Marktplatz. Er ist meistens leer. Das gläserne Restaurant „Lumen“ ist ein neuer Anziehungspunkt des Marktplatzes. Unter dem Marktplatz befindet sich eine Tiefgarage. 

Der Schlossplatz wird von historischen Gebäuiden umgeben. Einmal ist das das Schloss der nassauischen Herzöge, das Kaiser Wilhelm bei seinen Besuchen in Wiesbaden als Wohnsitz diente. Daran schließt sich ein ehemaliges Militärkrankenhaus an (um 1870 erbaut), die ehemalige Kaiser-Wilhelm-Heilanstalt. Sie war später eine Kur-Heilanstalt.  

Die evangelische Marktkirche mit ihren 5 Türmen hat eine Höhe von knapp 100 Metern und wurde um die Mitte des 19. Jhs. nach einer Berliner Kirche des preußischen Baumeisters Schinkel im Stil der Neo-Backsteingotik erbaut.  

Das Alte Rathaus ist das älteste erhaltene Bauwerk der Stadt. Es wurde zu Beginn des 17. Jhs. errichtet, ursprünglich im Renaissance-Stil mit Fachwerk. Das Fachwerk wurde aber im 19. Jh. durch Steinmauern ersetzt. 

Der Marktbrunnen stammt aus dem Jahr 1753. Er bezog sein Wasser über lange Leitungen. Er diente hauptsächlich der Trinkwasser–Versorgung der Stadtbewohner, denn im engeren Stadtgebiet gibt es wegen der salzhaltigen Quellen keine Süßwasserquellen. 

Das Denkmal vor der Marktkirche stellt Wilhelm von Nassau-Dillenburg dar, genannt der Schweiger. Das Denkmal ist ein Geschenk Kaiser Wilhelms II. 
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                             (Karte von Schlossplatz und Marktplatz)
2. Fotos vom Schlossplatz und Marktplatz  

[image: image344.jpg]


 [image: image345.jpg]



Vom Kochbrunnenviertel kommend trifft man hier von Norden aus auf den Schlossplatz. 

Das rote Gebäude ist das ehemalige große preußische Militär-Krankenhaus, später war es ein Rheuma-Bad. Danach schließt sich nach links 
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das ehemalige Residenzschloss der nassauischen Fürsten in Wiesbaden an, heute ist es Sitz des Landtages. Die Eingänge sind bewacht. 
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Gegenüber dem Schloss liegt das Neue Rathaus und zwischen Schloss und Rathaus liegt der Schlossplatz. Das Neue Rathaus ist ein imposantes Gebäude. 
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Eine kleine Pseudo-Stadtbahn beginnt ihre Rundfahrt durch Wiesbaden am Schlossplatz.
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Die Marktkirche ist das herausragende Bauwerk am Schlossplatz, auch für Fotografen. 
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Unter den jungen Bäumen etwas versteckt steht vor der Marktkirche der wichtigste nassauische Fürst, Wilhelm von Oranien, genannt der Schweiger, Begründer der Niederlande. Sein Stammschloss liegt in Dillenburg, sein Herzogtum reichte bis Wiesbaden.
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Das Alte Rathaus schräg gegenüber ist erheblich kleiner. Heute dient es hauptsächlich nur noch für Trauungen. Davor steht der Marktbrunnen von 1753. Rechts die Marktstraße, die aufwärts zur Langgasse führt. Rechts ist das Schloss, links das Alte Rathaus. Das pseudo-barocke schmale Gebäude rechts ist eine bekannte Gaststätte, das „Uhrtürmchen“. 
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Die Verlängerung der Marktstraße im Bild abwärts führt auf den Marktplatz. Der Wiesbadener Marktplatz hat zwar eine große Fläche, wird aber nicht permanent von Marktständen genutzt. Wochenmarkt ist nur mittwochs und samstags. Oft ist er völlig leer. 
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Man hat man ein „Glas-Restaurant“ mit dem Namen „Lumen“ etwas versteckt hinter die Marktkirche und das neue Rathaus gebaut. Ob es vom Baustil her passt, bleibt offen.  

Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 27. 5. 018
Um die Emser Straße 

Die Emser Straße verbindet Alt-Wiesbaden mit dem Dürerplatz. Hier wurden ebenfalls viele Jugendstilhäuser gebaut, teilweise aber als Vermietungsobjekte an bessere bürgerliche Sozialschichten. 

[image: image361.jpg]


 [image: image362.jpg]



Links: Braun-gelbes Jugendstilhaus in der Emser-Straße am Anfang im Osten. Rechts: Gelb-braunes Jugendstilhaus in der Emser-Straße im Osten.
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Braun-weißes Jugendstilhaus in der Emser Straße, Mitte, weiße Jugendstil-Villa in der Mitte. 
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Links: Weißes Jugendstilhaus in der Emser-Straße. Rechts: Die Seerobenstraße nähe Dürerplatz, am Ende der Emser Straße, aufwärts fotografiert.

Bereich Kaiser-Friedrich-Ring – Der 1. Wiesbadener Ring
Am und um den Kaiser-Friedrich-Ring stehen große, herrschaftliche Jugendstilhäuser mit gehobenen Mietwohnungen oder als Villen von reichen Nichtadeligen gebaut.  
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Jugendstilhäuser in einer Nebenstraße des Kaiser-Friedrich- Rings
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Weiß-graues Jugendstil-Eckhaus in der Mitte des Kaiser-Friedrich-Rings, grau-braunes Jugendstilhaus in der Mitte des Kaiser-Friedrich- Rings.
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Weiß-graues moderneres Jugendstil-Eckhaus in der Mitte des Kaiser-Friedrich-Rings, grau-beiges Jugendstilhaus in der Mitte des Kaiser-Friedrich- Rings.
                 Um die Adelheidstraße - ein Jugendstil-Erlebnis
Die Adelheidstraße, zwischen Rheinstraße und Kaiser-Friedrich-Ring von Ost nach West und aufwärts verlaufend, ist ein Geheimtipp, wenn man einen Jugendstil-Straßenzug in Wiesbaden sucht. Natürlich gibt es in Wiesbaden an anderen Stellen ebenfalls Jugendstilhäuser und auch schönere, aber einen so gut und ursprünglich erhaltenen Straßenzug in diesem Baustil findet man selten anderswo in Wiesbaden als in der lang gestreckten Adelheidstraße. Es waren vermutlich Häuser des gehobenen Bürgertums, die dort gegen Ende des 19. Jahrhunderts gebaut wurden. Und typisch sind die beiden Allee-Baumreihen mehr zur Mitte hin. Vermutlich ging man früher zwischen diesen Baumreihen spazieren. Allerdings wird die ganze Straße dadurch dunkler und gleichzeitig verdecken diese Allee-Baumstreifen die schönen Häuserfronten rechts und links, weshalb man diese Straße mit ihren Bauschönheiten übersieht. Aber wer Jugendstil-Hausfronten und Jugendstilbalkone in verschiedener Ausformung entdecken möchte, der soll langsam diese Adelheidstraße entlang gehen. 

[image: image374.jpg]


 [image: image375.jpg]



Adelheidstraße unterer Teil, Blick abwärts zur Rheinstraße, eine Front von Jugendstilhäusern.

Die stellenweise eng stehenden Alleebäume in der Adelheidstraße verdecken teilweise die schöne Jugendstil-Architektur. Sie machen auch die schöne Straße für die Bewohner dunkler
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Links: Schön restaurierte Jugendstilhäuser in der oberen Adelheidstraße, links: Jugend-stilhäuser in einer linken Seitenstraße mit Park im oberen Teil der Adelheidstraße.

Typisch für den Jugendstil der Adelheidstraße sind die vielen Balkone. Nachfolgend einige Balkon-Impressionen.
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Jugendstil-Balkone in der mittleren und unteren Adelheidstraße
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Impressionen aus Alt-Sonnenberg
1. Einige Kurz-Informationen zu Alt-Sonnenberg

Im Bereich von Sonnenberg wurde im Mittelalter (kurz nach 1200) von den nassauischen Grafen eine große Burg-Anlage gebaut. Der Siedlung um die Burg wurden bereits 1351 die Stadtrechte verliehen und die kleine Stadt in den Jahren darauf mit einer Mauer umgeben. Später geriet die Kleinst-Stadt in den Sog von Wiesbaden und wurde 1928 eingemeindet. Durch den Ort fließt der „Salzbach“, der auch den anderen Namen der „Rambach“ trägt. 
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                                             (Karte von Alt-Sonnenberg)

2. Bilder von Alt-Sonnenberg 
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Von Wiesbaden kommend (also Blick zurück) beginnt hier der ältere Teil von Sonnenberg

Während an der Hauptstraße größere, reichere und moderne Bauten stehen, zeigen die Nebenstraßen (rechts die König-Adolf-Straße) noch einen mehr kleinbürgerlichen Stil.
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In Sonnenberg kommt man nach jeder Seite hin schnell an die steileren Hänge des Rambach-Tales. Stets ist man schnell im Grünen, denn der Wald reicht bis an die Bebauung. Und wenn man die vielen Villen und wohlhabenden Bewohner in den Randzonen berücksichtigt, ist auch Sonnenberg ein wohlhabender Stadtteil Wiesbadens.
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Man gelangt, von Wiesbaden kommend, auf diesen freien Platz vor dem älteren Stadtteil, der moderne Marktplatz. Rund herum wieder alt und neu, kleinbürgerlich und wohlhabend. 
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Der Salzbach oder der Rambach (?) ist gefasst und fließt teilweise oberirdisch.
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Hier teilt sich die Durchgangsstraße und beide Straßen umschließen einen schmalen Altstadt-Streifen mit kleinen Häusern und Gärtchen, den man „das Schiffchen“ nennen könnte, ähnlich wie die Wiesbadener Altstadt. Mitten hindurch fließt der Rambach/Salzbach (?). 
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Teile der alten Stadtmauer und der engen mittelalterlichen Gassen sind noch erhalten.

Nachfolgend einige Impressionen aus dem alten historischen Teil. 
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Auf einem Felssporn wurde die großzügige Anlage der Burg errichtet. Nachfolgend einige Foto-Impressionen von der Burganlage.
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Die Burg ist ein Ort für Openair-Veranstaltungen.
[image: image407.jpg]


  [image: image408.jpg]



Ein gut besuchtes Restaurant ist mitten im Burggelände eingerichtet. Rechts: Platz vor dem Bergfried. 

        (Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 25. 5. 018)

Einige Impressionen von Wiesbaden-Biebrich
1. Einige Kurz-Informationen

Biebrich war lange Zeit eine eigenständige Kleinstadt am Rhein zwischen Wiesbaden und Mainz. Die Fürsten von Nassau hatten dort in einem barocken Schloss ihre Residenz errichtet, bis mit dem Bau des Wiesbadener Stadtschlosses (heute der Landtag) Wiesbaden die neue Residenzstadt wurde. Aber erst 1926 wurde Biebrich nach Wiesbaden eingemeindet. 

Schon gegen Ende des 19. Jhs. wurde Biebrich Industrie-Rheinhafen und Industriestadt mit Werken für Zement, Chemie und Sekt. Entsprechend bau- und landhungrig wurde die neue Industrie für Produktionsanlagen, Verwaltungsgebäude und Arbeitskräfte, so dass die Stadt Biebrich ständig wuchs und viele historische Teile vom Stadtbild und den Grünanlagen davor verlor. Durch die vielen Abgase wurde zumindest früher die Luft in Biebrich staubig und schlecht riechend. Aber die Bevölkerung wurde teilweise durch die besser bezahlten Arbeitsstellen in der Industrie wohlhabender als in den anderen umliegenden Gemeinden. 

Biebrich ist wegen seiner industriellen Bedeutung durch verschiedene Verkehrswege (Autobahnen, Eisenbahn und Rheinschifffahrt) an das Fernverbindungsnetz angeschlossen. Die nachfolgende Karte lässt das erkennen. 

Der historische Stadtkern ist nur noch klein und kein Tourismus-Magnet. Touristisch wichtig sind das barocke Schloss und die Garten-Schlossanlage dahinter geblieben. Im Schloss sind Behörden untergebracht, im Schlosspark findet jährlich ein internationales Reitturnier statt. Bei den nachfolgenden Bildimpressionen wird sich weitgehend auf den Schlossbereich und einige Straßenzüge dahinter beschränkt, denn Industrie-Stadtteile sehen alle ähnlich aus. 
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Man sieht auf der Karte gut, wie Biebrich eingefasst ist von Verkehrswegen (Autobahnen, Schnellwegen, Eisenbahn, Wasserweg Rhein, Brücken auf der westlichen und östlichen Seite). 

2. Bildimpressionen von Wiesbaden-Biebrich
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Vom Schiff aus fährt man an der nachfolgenden Silhouette von Biebrich vorbei, nämlich an den Schloss-Anlagen, an dem weiter aufwärts liegenden neueren Stadtteil und an der Art Plattenbau-Siedlung der jüngsten Bauphase.  
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Die Schlossanlage bleibt der eigentliche optische Magnet vom Schiff aus. Hier am Schloss

(rechts außerhalb des Bildes) halten die großen Personen-Schiffe (wie z.B. die Köln-Düsseldorfer), die Touristen rheinabwärts bringen.
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Der Schlossbereich ist heute keine ruhige, beschauliche Anlage mehr. Denn vor dem Schloss verläuft eine viel befahrene Rheinufer-Straße. Links daneben im Bild die Rhein-Promenade unter Platanen-Reihen. 
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Hinter dem Schloss beginnt die grüne Schloss-Gartenanlage, die sich weit nach Norden hin erstreckt und ein beliebtes Erholungsgebiet, ein Luft- und Sonnenbad für die Biebricher ist.
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Zwischendurch laufen Baum-Alleen mit Kastanien. Rechts: Hier wird das kommende Pfingst-Reitturnier vorbereitet. 
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Östlich des Schlosses liegt der historische Teil Biebrichs. Es handelt sich vermutlich in der Schlossnähe um Wohngebäude der ehemals wohlhabenden Hofgesellschaft. Im Hintergrund lag ein adeliges Gut (der Karpfenhof) mit großem Innenhof.
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Vor dem Schloss verläuft die gern genutzte Ufer-Promenade… 
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und eine leider heute viel befahrene Straße. Früher bauten sich hier reiche Familien Villen.
Nachfolgend einige Beispiele,
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z.B. die Villa Beck, in welcher der Widerstandsoffizier Ludwig Beck groß geworden ist.  

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 17. 5. 018)

Impressionen von Alt-Schierstein (alle Fotos vom Verfasser)
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                     Der alte Ortsteil Alt-Schierstein liegt direkt oberhalb des Hafens.
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Das ist der älteste Teil von Schierstein, der anzeigt, dass bereits zur Zeit der Römer in Wiesbaden Schierstein vermutlich ein kleiner römischer Rheinhafen war. 

[image: image431.jpg]


 [image: image432.jpg]


  
Nur im westlichen Teil stehen einige Neubauten, wie das neue Vereinshaus und Nobel-Restaurant des Wassersportvereins Schierstein. Sonst sind die Straßen noch eng und die Häuser im Aussehen alt, aber zum größten Teil gut restauriert.
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Auffällig sind die vielen Hinweisschilder, die das Zurechtfinden an der Hafenfront und in der Hafenstruktur dem Besucher erleichtern. Oberhalb des Hafens hat das alte Schierstein noch weitgehend sein historisches Bild einer Fischer-, Flößer- und Kleinbauernstadt behalten. 
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Die Straßen sind eng, teilweise sind die Häuser aber mit Geschmack renoviert und gestrichen.
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Dieses Gässchen führt hinunter zum Hafen. Die Häuser waren/sind für heutige Ansprüche klein und eng, aber auch gemütlich. 
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Es fallen die Straßennamen auf, die Bezug zum Wasser und zum Fischerberuf haben, wie Fischergasse, Backfischgasse, Schiffergasse, Flößergasse oder Anglergasse. 
Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 16. 5. 018 

Der Schiersteiner Rheinhafen 

1. Einige Informationen

Schierstein hatte früher nur einen kleinen Hafen, der hauptsächlich Liegeort für die Fischer-boote der Schiersteiner war und dann Sporthafen für Ruderboote, Sportboote und kleine Jachten und Trainingsgelände für die Wassersportvereine wurde. Ein Industrie-Hafen ist der Schiersteiner Hafen nie gewesen. Die wohlhabenden Wiesbadener Sozialschichten such(t)en sich auch Freizeit-Möglichkeiten auf dem Wasser. Das Hafengelände scheint auch nach Osten hin erweitert worden zu sein. Den Hafen kann man mittlerweile zu Fuß und per Rad völlig umrunden, nachdem eine interessant geformte Brücke über den schmalen Hafenausgang gebaut wurde. Dieser Rundweg ist eine schöne Spazier- und Joggingstrecke von ca. 1,5 km mit Anschluss an die Wege des landschaftlich reizvollen Schutzgebietes östlich von Schierstein. 
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Diese römische Säule, die zeigt, dass Schierstein schon zur Römerzeit ein kleiner Hafen war. 

2. Einige Foto-Impressionen vom Hafengelände
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Der Schiersteiner Hafen ist ein Sporthafen mit nur einer schmalen Ausfahrt zum Rhein. Die großen Tourismus-Schiffe legen hier nicht an. Vom Hafen aus kann man aber Rundfahrten unternehmen, z.B. entlang der Rheininsel Rettbergsau bis hinauf nach Biebrich und zurück. 

Vom westlichen Hafenufer aus kann man das Hafenbecken Richtung Osten gut überblicken. 

Fast überall liegen Sportboote und Jachten. Hier der Blick auf die Seite zum Rhein hin. Oben auf dem Damm unter den Bäumen verläuft der Rundweg um den Hafen. 
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Man erkennt die geschlossene Reihe der Boote bis hinten zum anderen Hafenende hin.  

Am Hafenrand angeln und schwimmen wie in früheren Jahrzehnten ist kaum noch möglich. 
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Links: Dieses Häuschen mit der Inschrift weist darauf hin, dass von hier und nach hier die Ruder-Regatten stattfinden. Rechts: Der Schierstreiner Hafen, früher ein kleiner Fischerei-hafen, ist heute ein vornehmer Sporthafen.
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Verschiedene kleinere Personenboote bringen von dieser Stelle Touristen zu Rundfahrten auf dem Rhein, wie z.B. dieses Schiff.
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Feuerlöschboote gibt es auch auf dem Wasser. Rechts das Wasser-Restaurant "Arche Noah". 
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Ab hier beginnt der Rundweg um den Hafen (Blick zurück) vorbei am modernen Viertel. 

[image: image454.jpg]


 [image: image455.jpg]



[image: image456.jpg]


 [image: image457.jpg]



[image: image458.jpg]


 [image: image459.jpg]



Der Teil des Rundweges auf der Rheinseite hat einen schönen Natur-Charakter. Die kleinen Grünflächen werden landwirtschaftlich genutzt. Man kann auch der Rheinschiffart zusehen. 
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Hier ist die schmale Ausfahrt erreicht. Früher war hier der Spazierweg zu Ende, aber nun ist eine moderne Brücke mit einem weit gestreckten Brückenbogen über die Ausfahrt gebaut. 
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Aufgang und Abgang sind etwas verwinkelter, als es auf den ersten Blick von weitem scheint.

Aber man hat von oben einen weiten Rundumblick über Rhein und den Schiersteiner Hafen. Auf der anderen Seite der Brücke geht es weiter, wieder…
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…auf einem Spazierweg auf dem Hafendamm zurück zur westlichen Hafenseite. 

Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 16. 5. 018 

Der Wein- und Obstvorort Wiesbaden-Frauenstein
1. Kurze Information

Frauenstein ist seit dem Hochmittelalter ein alter Obst- und Weinort westlich vor den Toren der Kurstadt Wiesbaden. Heute ist Frauenstein in Wiesbaden eingemeindet. Der Ort liegt in einem Tal-Einschnitt, der von den Hängen des Taunus nach Süden zu Richtung Rhein verläuft. An den windgeschützten Hängen wurden Obstbäume und Weinfelder angepflanzt. Als Hauptrebe hat sich der Riesling erhalten, er wird aber zunehmend ergänzt durch den Spätburgunder. Daneben werden in kleineren Mengen auch Dornfelder, Müller-Thurgau, Burgunder und andere Rebsorten angebaut. In Frauenstein gibt es eine Reihe von kleineren und mittleren Winzer- und Obstbauern-Betrieben, die sich bisher alle eines regelmäßigen Besuches aus dem Raum Wiesbaden, Frankfurt und Mainz erfreuen konnten. Das hat sicher auch mit der Landschaft zu tun, nämlich den bewaldeten Hängen im oberen Teil, die zum Wandern einladen, und den Kirsch- und Weinfeldern im unteren Teil der Gemeinde, die mehr für Spaziergänge geeignet sind, zu tun. Selbst Goethe hat wiederholt Frauenstein, besonders den Nürnberger Hof, besucht. Frauenstein ist leicht zu erreichen. Unterhalb verläuft die Autobahn-Schnellstraße nach Rüdesheim vorbei. Oberhalb kann man den Ort von Wiesbaden-Freudenberg aus gut erreichen. Zusätzlich ist Frauenstein mit regelmäßig fahrenden Linien an das gut geplante Busnetz der Stadt Wiesbaden angeschlossen. Man kann als Wiesbadener mehr als ein Glas Wein trinken, denn man kann bequem und regelmäßig mit einem Bus zurück in die Stadt fahren. 

2. Fotos zu Frauenstein 
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An verschiedenen Stellen in der Gemeinde stehen öffentliche Info-Schilder mit Fahr- und Wanderwegen. Man kann sich danach gut informieren. Foto von einer solchen Infotafel. 
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Gleich am oberen Ortsteil kommt man an der mittelalterlichen Befestigung, dem Turm mit einem Rest von Mauer, vorbei, etwas übertrieben auch als die „Frauensteiner Burg“ bezeichnet. Gegenüber auf der anderen Straßenseite steht die alte Kirche von Frauenstein. 
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Von oben herab, von Wiesbaden-Freudenberg kommend, beginnt hier der eigentliche Ort.

Frauenstein gibt sich Mühe, ein gepflegter, sauberer Ort zu sein. 
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Der Kirchplatz mit alten oder im alten Stil nachempfundenen kleinen Häusern. Und der Kirche gegenüber, unterhalb der Turmanlage, steht dieses alte Weingut. Die kleineren und größeren Weinstuben beginnen unterhalb. Diese Weinstuben und Weingüter alle aufzuzählen und fotografisch zu berücksichtigen, würde den Rahmen dieser Skizze sprengen. 
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Man kann z.B. das Burgunder-Stübchen erwähnen, bekannt durch seinen Spätburgunder-Schoppen und seinen Winzer-Weck. Der kleine gemütliche Sitzplatz davor ist im Sommer meistens besetzt. Im Inneren ist es gemütlich-rustikal. 
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Etwas größer ist das Restaurant „Krone“. Noch größer ist das „Winzerhaus“.
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Links: Ein Betrieb, der sich überwiegend auf Obst, Salate und Gemüse spezialisiert hat. 

Rechts: Eine gemütliche Weinstube im Hinterhof, ein bekannter Familienbetrieb. 
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Links: Das bezüglich Größe und kulinarischem Niveaus bekannte „Weinhaus und Hotel Sinz“. 

Rechts: Am unteren Ende von Frauenstein, schon außerhalb des Ortskerns, liegt das große Weingut „Ott“, das kleinere Gastronomien im weiteren Umkreis mit guten Weinen beliefert. 
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Blick von den Gärten auf dieses Weingut „Ott“. Im Hintergrund über dem Dach ist der „Goethestein“ zu sehen. Auf dem Gelände des Weingutes „Ott“ liegt das Restaurant „Kapellchen“, wo man in den Kirschwäldern sitzen und essen oder auch im Inneren gut speisen kann. 
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Links: Wie fast jeder Weinort hat Frauenstein auch eine Winzergenossenschaft, ebenfalls am Ortsende gelegen. Davor steht noch eine der alten großen Pressen, mit denen die Trauben früher gekeltert wurden. 

Rechts: Frauenstein ist nicht nur Wein- und Obst-Ort, es ist auch Wohnort. Der obere und mittlere Teil zeigen, dass die Bevölkerung früher aus einfachen, teilweise armen Kleinbauern bestand. Blick auf den oberen alten Wohnbestand…

[image: image488.jpg]


 [image: image489.jpg]



Nach dem 2. Weltkrieg wurden die Ränder neue Wohngebiete für mittlere Sozialgruppen aus Wiesbaden und dem Rhein-Main-Gebiet, die nicht mehr im Wein- und Obstbau arbeiteten, sondern in den umliegenden Industrien. Prunkvillen gibt es hier nicht. 
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Frauenstein ist gleichwertig ein Obst-und Wein-Ort. Bekannt sind seine Kirschplantagen, darin die schwarze Knorpelkirsche „Haumüller“, und die Streuobst-Wiesen
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Frauenstein hat anschließend an den unteren Ortsteil einen Europa-Weinberg oder einen „Weinlehrpfad für bekannte europäische Rebsorten“ angelegt. (Als Goethe diesen Rebhang hinter der jungen Philippine Lade hinauf lief und dabei hinfiel, dürfte dort nur Riesling gestanden haben) Oben auf der Höhe das Goethe-Denkmal „Goethe-Stein“. 
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Alle Reb-Zeilen mit den einzelnen Rebsorten sind mit weißen Tafeln beschriftet. Man kann einen ganzen Nachmittag in diesem Europa-Weinberg verbringen und lesen – und später in einer Weinstube kosten. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 11. 5. 018)

Der Nürnberger Hof bei Frauenstein

Der "Nürnberger Hof" oberhalb von Frauenstein ist ein empfehlenswertes, historisch altes Weingut mit verschiedenen guten Weinen aus eigenem Anbau. Als seltene Rebsorte ist der Rotwein "Dunkelfelder" zu empfehlen, bei dem die rote Farbe nicht nur in der Schale wie bei den üblichen Rotweinen, sondern auch schon im Press-Saft enthalten ist. Das macht ihn besonders dunkelrot und gleichzeitig ist er mild im Geschmack. Hoffentlich behält das Weingut diese seltene Rebsorte weiter im Sortiment,

Besonders angenehm ist ein Besuch im Nürnberger Hof, wenn es warm genug zum Sitzen im Freien ist und wenn das Wetter klar genug ist, um den weiten Blick über die Rheinebene im Umfeld von Wiesbaden-Mainz zu genießen. Und für größere Gruppen ist der Sitzplatz im Freien zusätzlich gut geeignet. 
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Dieses Infoblatt skizziert die Geschichte des Nürnberger Hofs einschließlich des Besuches von Goethe im Jahre 1815.
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Das Schild am Eingang des Tores zum Hofgut "Nürnberger Hof" und das Eingangstor zum Weingut
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Der äußere Innenhof des Weingutes mit Weinkeller und der innere Hof zum Sitzen
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Der hintere Teil der Sitzfläche im Freien. Blick über die Rheinebene vom Innenhofes aus. Man kann an schönen Tagen bis zum Nord-Pfälzer Wald und Odenwald schauen.
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Die Weinberge befinden sich direkt hinter dem Hofgut (mit rotem Dach im Hintergrund) und hier werden verschiedene Rebsorten angebaut. Die seltene Rebsorte Dunkelfelder, die der Nürnberger Hof als historische Rarität anbaut,

ist ein Probe wert.
Der schöne Wein- und Rheinufer-Ort Nieder-Walluf
1. Einige kurze Informationen

Die Gemeinde Walluf im Rheingau liegt westlich von Wiesbaden zwischen Wiesbaden-Schierstein und Eltville. Sie entstand in der 2. Hälfte des 20. Jhs. aus den selbstständigen Orten Ober-Walluf und Nieder-Walluf. Der früher mehr landwirtschaftlich orientierte Ortsteil Ober-Walluf (mit Ackerbau, Obstanbau, Weinbau) liegt auf der mittleren Rhein-Terrasse und der früher mehr zu Fischerei- und Weinbau hin orientierte Ortsteil Nieder-Walluf liegt entlang des Rheinufers und mehr auf der unteren Rhein-Terrasse. Heute dürften für ganz Walluf Weinbau, Obstanbau, Landwirtschaft und Tourismus die wirtschaftlichen Haupt-Schwerpunkte sein. 

Die Gemeinde Walluf ist selbstständig, ist also nicht wie Schierstein und Frauenstein in Wiesbaden eingemeindet worden. Trotzdem soll Walluf hier berücksichtigt werden. Denn für den Verfasser sind die drei nahe beieinander liegenden Orte Frauenstein, Schierstein und Walluf eine Einheit, nämlich in geografischer, wirtschaftlicher und touristischer Hinsicht. Der schönere, romantischere Ortsteil von Walluf ist der untere Teil von Nieder-Walluf und dieser soll hier in Fotos dargestellt werden. Denn im unteren Niederwalluf gibt es noch enge Gassen und kleine alte Häuser. Man hat sich bemüht, die Bauten zu erhalten und zu sanieren. Hier gibt es noch mehrere Weingüter und Weinwirtschaften. Direkt im Bereich der Uferstraße stehen größere Villen und Hotels, die im Zuge des zunehmenden Fremdenverkehrs und des Wohlstandes entstanden sind. 

Man hat vom Ufer aus einen schönen Blick über das hier relativ breite Rheintal. Nur die Industrie-Anlagen auf der anderen rheinland-pfälzischern Rheinseite passen nicht zu dem Bild der idyllischen hessischen Rheinseite.  
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                                    Die Lage von Niederwalluf im Rheingau
2. Fotos von Nieder-Walluf 
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An der Hauptstraße, die Nieder-Walluf in 2 Hälften teilt, steht dieses alte Weingutgebäude. 

Von hier aus geht es in die kleinen Gassen des unteren Teils von Nieder-Walluf. Auf beiden Seiten der Straße sind Gasthäuser, Weinstuben und Weingüter zu finden. 
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Typische Straße im Inneren von Nieder-Walluf. Wie man auch abwärts geht, man ist schnell am Rhein
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Eine Nebenstraße im Bereich der alten Kirche. Quer durch Nieder-Walluf fließt der Wallufbach. Früher hatte er verschiedene Funktionen, z.B. war er auch ein fließendes Klärwasser. Heute ist er nur noch ein eingefasster Dorfbach. 
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Hier am Bach stand früher eine Wassermühle, die als Getreidemühle und als Antriebsmühle für erste Maschinen diente.
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Links: Der wilde Wein kann auch als Haus-Isolierung genutzt werden. 

Rechts: Dieses Haus hat sich zur Abwechslung statt auf Wein und Winzerspeisen auf Kaffee und Kuchen spezialisiert – eine gute Idee. 
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Nahe der Kirche steht noch ein größerer Adels-Wohnkomplex, heute als romantisches Kleinwohn-Viertel genutzt. Der Innenhof ist als kleine Parkanlage gestaltet und gepflegt.
Links: Der alte Adelshof                                         Rechts: Die alte Kirche
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Im Nah-Bereich der Kirche gibt es 2 Wein-Restaurationen, von denen die rechte, die Gutsschänke, sich auf Radfahrer spezialisiert hat und geführte Radwanderungen anbietet. 
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Unmittelbar am Ortsrand und Rheinufer, mit mehr Licht und besseren Anfahr-Möglichkeiten, stehen Häuser/Villen wohlhabender Bewohner. Rechts das Vereinshaus, Bootshaus und Rathaus von Nieder-Walluf.

Zwischen dem direkten Rheinufer und der Bebauungsgrenze befindet sich ein Grüngürtel, der verschieden genutzt wird, entweder als privater Garten oder als öffentliche Anlage oder Hotel-/Gasthausbetriebe haben dort schöne Frei-Sitzplätze geschaffen.
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Eine Anlegestelle mit einem kleinen Fahrgastschiff ermöglicht Rundfahrten. 
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An dieser Einmündungs-Stelle des Dorfbaches ist ein Wein-Probierstand mit einem offen benutzbaren Sitzplatz-Gelände eingerichtet worden. Das ist ein viel besuchter Platz.
Wer hier Wein zum Trinken und eventuell Brezeln kauft, darf sonstiges mitgebrachtes Essen an den Tischen und Sitzgelegenheiten verzehren. Und diese Möglichkeit nutzen viele Stammgäste und Touristen. Das ist eine sehr sinnvolle und auch geschäftstüchtige Idee. 
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Das Restaurations-Boot „Schwabbel“ ist Ausweichstelle bei schlechtem Wetter. Das Innere ist gepflegt und gemütlich. 
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Vom Wein-Probierstand kann man auf die andere linke Rheinseite sehen, die durch ihre Industrie-Verbauung nicht den Reiz der rechten Rheinseite hat. Links ist der Steg des kleinen Bootshafens von Nieder-Walluf zu sehen. Das große Vereinshaus des Boots-/Jacht-Clubs liegt neben dem Wein-Probierstand. 
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Kleinere Boote liegen am Steg, größere auf dem Wiesengelände vor dem Vereinshaus. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, 13. 5. 018)

Das Trinkwasser-Schutzgebiet und Naturschutz-Gebiet zwischen Nieder-Walluf und Schierstein

Das Gebiet zwischen Schierstein und Nieder-Walluf, eine ebene, feuchte Fläche, wurde schon früh zur Rheinwasser-Filterung und Trinkwasser-Gewinnung für die Stadt Wiesbaden genutzt und unter Schutz gestellt. In mehreren Klärbecken, die aus Sandboden bestanden,

wurde das Rheinwasser allmählich nacheinander gefiltert. Aber diese mechanische Klärung reichte doch nicht gänzlich aus, so dass noch um die Mitte des 20. Jhs. dem Wasser Chlor beigemischt wurden musste. Entsprechend hatte das Wasser in Schierstein und Biebrich eine leicht gelbliche Farbe und schmeckte muffig. Mittlerweile reicht diese Form und Stelle der Trinkwassergewinnung für das Stadtgebiet Wiesbaden nicht mehr aus und Wasser aus den Taunusbrunnen und dem Ried muss zugemischt werden.  

Man hat aber für diese große grüne Feuchtbiotop-Fläche eine weitere, neue Funktion hinzu gefügt, nämlich als Lebensraum und Brutgebiet für Wasservögel, vor allem für Störche. Es ist gelungen, bis 2018 über 30 Storchenpaare dort anzusiedeln. Gleichzeitig hat man dieses grüne Gebiet, etwa 2 km in Ost-West-Erstreckung, zu einem Spazier- und Naherholungsraum mit Aussichtsmöglichkeiten auf die Storchennester, mit Info-Tafeln und mit einem geordneten Wanderweg- und Radfahrnetz umgestaltet. Ein streng geplantes Wegenetz dirigiert die Spaziergänger, Wanderer und Radfahrer entweder am Rheinufer entlang oder mitten durch das Schutzgebiet auf einem hohen Damm. 
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Das Schutzgebiet für Wassergewinnung und Vogelschutz zwischen Walluf und Schierstein. An dem Weg stehen Info-Schilder zur Wasserversorgung des Wiesbadener Raumes.
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Hinter dem Vereinshaus des Nieder-Wallufers Jachtvereins beginnt der Weg durch das Schutzgebiet. Hinweis-Schilder an verschiedenen Stellen zu Anfang und am Ende des Schutzgebietes informieren die Wanderer/Spaziergänger/Radfahrer.
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Mit der Aufnahme des Trinkwassarbe
aus dem Hessischen Ried Im Jahr 1969
wurde die Trinkwasserversorguna der
Stadt Wiesbaden auf eine dritte Stule ge-
stellt. 2004 hat sich die ESWE Versorgungs
AG durch Einbringung der Wassergewin-
nungssparte an der Hessenwasser GmbH
& Co. KG (siehe Infobox u.) betelligt.

Damit wurde die bereits bestehende Ver-
netzung der Gewinnungsanlagen in Wies-
baden mit den Grundwasserwerken Im
e Foto:8.Gpped  Hessischen Ried organisatorisch zusam-
mengefasst und die technische und wasserwirtschaftliche Kompetenz gebndelt.

Ab 2011 wird das Wasserwerk Schierstein grundlegend renoviert. Mit der Neukonzeption
wird die aufwandige Rheinwasseraufbereitung entfallen. Uber neu zu errichtende Hori-
zontalfilterbrunnen wird zuklnftig Grundwasser gewonnen. Die vorhandene Grundwas-
seraufbereitung wird erneuert und modernisiert. Ergénzt wird die Grundwassergewin-
nung durch den Bezug von Trinkwasser aus dem
Leitungsverbund. Dazu wird eine neue Transport-
leitung durch den Rhein nach Schierstein veriegt.

Das Wasserwerk Schierstein wird auch kinftig
eine wicntige Rolle bol der Trinkwasserversor-
gung der Landeshauptstadt Wiesbaden elnneh-
men. Die Kombination von lokaler Grundwasser-
férderung und Trinkwasserbezug aus dem erwel-
terten Leitungsverbund gewahrleistet auch in Ex-
tremsituationen eine zuverlassige Versorgung mit
einwandfreiem Trinkwasser.
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Der Hauptweg führt auf einem Damm quer durch das Schutzgebiet, links im Bild die Seite zum Rheinufer. Die Grünflächen zur Rheinseite hin werden weitgehend landwirtschaftlich genutzt, die Grünflächen zur Taunusseite hin dienen der Wasserfiltrierung, dem Vogelschutz oder beinhalten auch offene Klärbecken. 
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In alten Baumbeständen nisten die Störche, die man mit teilweise vorgefertigten Teilnestern in Bäumen und Hochspannungsmasten anlockt. Früher hat man bei den offenen Klärbecken den Filter-/Klärsand umgelagert und gelüftet. Vielleicht sind die Wälle im Vordergrund noch begrünte Reste davon.  
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Das Gebäude im Hintergrund enthält große Filteranlagen, durch die Rheinwasser gepresst und so vorgereinigt wird. Zu unterirdischen Filterbecken reichen die Entnahmestellen/Kontroll-stellen mit Deckel (rechts) hinunter. 
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Das ist der direkte Uferweg. Rechts das Gebiet vor dem Dammweg wird teilweise landwirt-schaftlich genutzt. Nach ca. 2 km nähert man sich dem Hafengebiet von Schierstein. Rechts kommt der Weg vom direkten Uferweg am Rhein entlang aufwärts zum Hafengelände.  
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Links: Rechts schimmert schon das Hafenbecken durch und die vielen Boote, die hier liegen. 

Rechts: An den Bildhintergrund kommt der Dammweg von Nieder-Walluf an den Hafen. 
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Zurück kann man entweder wieder über den Dammweg gehen oder am Rheinufer entlang zurück. 

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, den 15. 5. 018)

Impressionen von der Platte

1. Einige Vorinformationen

Wiesbaden liegt am Taunushang und der Wald reicht bis an den nördlichen Stadtrand. Er umschließt sogar das nördliche Stadtgebiet bogenförmig von Wiesbaden-Freudenberg bis nach Wiesbaden-Sonnenberg. Es handelt sich um Mischwälder mit hohem Buchen- und Eichenanteil. Stellenweise gibt es sogar Waldabschnitte mit Ross- und Esskastanien (die letzteren reifen aber nicht ganz aus). Auch der Wildbestand ist hoch und umfasst u.a. Rotwildbestände. Der schöne Wald verdankt seine Entstehung teilweise dem jagdlustigen Kaiser Wilhelm II., der Wiesbaden und Straßburg zu einer Art Neben-Hauptstädte erwählte und regelmäßig in Wiesbaden weilte. Um den Jagdtierbestand, besonders den an Rotwild, zu erhöhen, ließ er an bestimmten Stellen Kastanien anpflanzen, die ein begehrtes Wildfutter sind. Besonders das Jagdschloss Platte schätzte der Kaiser.Die Platte ist ein mit dem Auto leicht erreichbares Höhenplateau im Taunus. Die dicht bewaldeten Anhöhen des Taunus oberhalb von Wiesbaden waren schon im 18. Jh. Ein fürstliches Jagdrevier, das auch viele prominente internationale Gäste besuchten. Dort wurde 1823 bis 1826 von der herzoglich-nassauischen Familie ein Jagdschloss in klassizistischem Stil errichtet, das auch als Herbstwohnsitz zur Jagdsaison diente. Im 2. Weltkrieg waren dort Luftabwehrstellungen errichtet und das Jagdschloss wurde deswegen noch in den letzten Kriegswochen 1945 zerstört. Es wurde nicht wieder im alten Stil aufgebaut, aber weitgehend so restauriert, dass dort wieder größere Veranstaltungen stattfinden können. 

An dem Jagdschloss geht die Fernstraße 417 von Wiesbaden zur Lahn vorbei. Und damit die Besucher und Wanderer auch einkehren können, gibt es seit Jahrzehnten auf der anderen Straßenseite das Restaurant „Zur Platte“.  
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Mittlerweile gibt es auf der Platte größere Parkplätze, einmal für Besucher des Restaurants, zum andern für Wanderer und Besucher der Jagdschloss-Ruine. 

2. Bilder von der Platte 
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Das sind die Reste des ehemaligen Jagdschlosses Platte, das 1945 zerstört wurde. Links verläuft die Fernstraße 417 zur Lahn hin vorbei. Gegenüber auf der anderen Straßenseite steht ein bekanntes Restaurant, ehemals ein landwirtschaftliches Gut. 
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Der Gasthof ist innen und außen geräumig und die meiste Zeit des Jahres geöffnet. Die deftige Küche wird gelobt. 
Impressionen aus dem Goldsteintal
1. Einige Informationen

Das Goldsteintal ist ein Seitental des Rambach-Tals und erstreckt sich unmittelbar hinter dem Ortsrand von Sonnenberg beginnend nach NW-aufwärts zum Taunuskamm. Im Goldsteintal liegen 2 Gastwirtschaften (das Schützenhaus und die Hubertushütte), die gerne besucht werden, nicht nur von Spaziergängern, Wanderern und Radfahrern, sondern auch von Gästen, die mit dem Auto die schmale Zufahrtsstraße aufwärts fahren und gerne im Grünen am Waldrand sitzen wollen. Bis kurz hinter der Hubertushütte ist die schmale Straße geteert, danach geht es auf einem Waldweg weiter aufwärts bis auf den Höhenweg am Taunuskamm. 
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Der Goldstein-Bach entspringt am Taunusrand und mündet in den Rambach, auch Salzbach genannt.
2. Einige Fotos vom Goldsteintal (alle Fotos vom Verfasser)
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Hier direkt hinter Sonnenberg zweigt das Goldsteintal von der Straße zwischen Sonnenberg und Rambach ab. Links die Bebauung gehört zu Sonnenberg, rechts beginnt der Wald. Ein großes Schild weist auf die beiden Restaurationen im Tal hin, das Schützenhaus und die Hubertushütte. 
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Anfangs geht es noch an den Siedlungshäusern vorbei aufwärts, dann beginnt Wald auf beiden Seiten (Blick zurück).
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Nach einer Weile weitet sich das Tal und der Talgrund wird als Wiesenfläche landwirtschaftlich genutzt. Rechts: Der Weg biegt zum Schützenhaus hin, das rechts hinter den Büschen etwas im Wald liegt.
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Das Schützenhaus liegt etwas dunkel in einer Waldbucht. Nur wenn die Nachmittagssonne 

über das Dach scheint, wird es heller, allerdings auch schwieriger zu fotografieren. Im Schützenhaus kann man gut und deftig essen, es ist auch für größere Gesellschaften gut geeignet. In früheren Jahrzehnten war es wegen seiner Obstweine (z.B. Heidelbeer-, Brombeer-, Kirschwein) geschätzt. Wenn man die schmale Talstraße weiter aufwärts fährt, kommt man an diesen Wander-Parkplatz. Ab hier besteht jetzt Fahrverbot. 
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Nach links liegt die Hubertushütte mit einer großen Sitzfläche davor. An warmen Tagen ist dieser Teil besonders gefüllt. 
[image: image571.jpg]


 [image: image572.jpg]



Aber auch die überdachte Terrasse ist ein angenehmer Sitzplatz. Der Betreiber hat die freundliche Erlaubnis für die Fotos gegeben. Die Hubertushütte hat eine bekannte Küche.

An weniger freundlichen Tagen und im Winterhalbjahr lädt das rustikale Innere zu einem Aufenthalt ein. Auch Gesellschaften können hier in Nebenräumen gut zusammen sitzen.
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Von der Hubertushütte geht noch einen knappen km eine geteerte sehr schmale Waldstraße aufwärts, die allerdings nur noch von Forstfahrzeugen und Anliegern befahren werden darf.

Rechts: Direkt hinter der Hubertushütte weist dieses Schild auf ein sinnvolles Projekt hin, den Hörwald. Wer hier eine besondere App auf das Smartphone herunter lädt (www.hoerwald.de), kann an verschiedenen, auf dem Schild angegebenen Stellen zu verschiedenen Themen Informationen akustisch herunter laden. 
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Der schmale geteerte Waldweg führt noch ein Stück, teilweise durch ein Landschafts-Schutzgebiet, bis zu einem Waldstück und Wohnhaus im Hintergrund. Ab hier verläuft der Waldweg dann unbefestigt weiter aufwärts bis zum Taunuskamm ganz im Hintergrund. 
(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, den 26. 5. 018)

Goethe in Wiesbaden

Goethe weilte mehrmals in Wiesbaden. Teilweise blieb er dort länger zur Kur, teilweise reiste er nur hindurch auf dem Weg nach Frankfurt, an den Rhein oder zu den Brentanos in Winkel. Er schätzte die idyllische Landschaft um Wiesbaden herum, besonders den nahen Rheingau. Das nachfolgend genannte Buch beschreibt diese Goethebesuche anschaulich.
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Mit der Erlaubnis des Verfassers eingestellt
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                          Goethe-Standbild vor dem Landesmuseum Wiesbaden           

Der Goethestein in Frauenstein
Interessiert besuchte Goethe bei seinem 2. Kuraufenthalt in Wiesbaden im Sommer 1815 auch den „Spitzen Stein“, einen größeren, frei gewitterten Felsbrocken aus Taunus-Quarzit oberhalb von Frauenstein. Am 6. Juli machte Goethe mit Freunden einen Ausflug zum Nürnberger Hof (schon damals konnte man dort Wein trinken) und zum Spitzen Stein. Er rühmte die schöne Aussicht und untersuchte den Quarzit auf Eisen und Kupferspuren. Zur Begleitung gehörte auch die hübsche 17./18jährigen Philippine Lade aus Wiesbaden, mit der er während der Fahrt einen kleinen Disput über gute Verskunst hatte. Unterhalb des spitzen Steines sprang die junge flinke Philippine aus der Kutsche und rannte den Hang hinauf zum Spitzen Stein. Goethe folgte ihr, rutschte aber direkt unter dem Steinblock aus und fiel hin, etwa dort, wo jetzt der Goethestein steht. Hier errichtete man zum Gedächtnis an dieses Ereignis den Goethestein. Eine dort angebrachte Tafel berichtet kurz von diesem Tag und erinnert an Goethes Ehrgeiz, so viel wie möglich in seinem Leben zu erreichen.  

Die Inschrift lautet: 

Als Goethe 1815 das zweite Mal zur Kur in Wiesbaden weilte, machte er mit Freunden am 6. Juli auch einen Ausflug zum „Spitzen Stein“ und „Nürnberger Hof“. Es war ein Aufenthalt, der den Ästheten und Wissenschaftler in ihm zufrieden stellte. Der Dichter rühmte die schöne Aussicht und der Geologe untersuchte mit Interesse den Quarzit des Berges auf Kupfer- und Eisenspuren. Kaum weniger aber dürfte seine Aufmerksamkeit der liebreizenden Philippine Lade (1797 – 1879) gegolten haben, deren künstlerisches Talent er schätzte. Das Denkmal wurde nach den Worten des dreißigjährigen Dichters gestaltet, in denen er sein Lebensgesetz umriss:„Diese Begierde, die Pyramide meines Daseins, deren Basis mir angegeben und gegründet ist, so hoch als möglich in die Luft zu spitzen, überwiegt alles andere“.
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Ein Blick auf das untere Frauenstein im Tal und auf den Nürnberger Hof mit dem Goethestein auf der Höhe.
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Der Weinberg heute unterhalb des Goethesteins. Hier etwa muss Goethe aufwärts hinter der jungen Philippine empor gelaufen sein. Blick zurück auf Frauenstein im Tal. Hier oben am Hang unterhalb des Denkmals muss Goethe ausgerutscht sein. Aber die kleine Episode hat gereicht, Goethe hier ein Denkmal zu setzen. 
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                  Eine Tafel mit Inschrift erinnert an das damalige Ereignis...
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                 … mit einem Goethebild und das Datum dieses Besuches
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Aber Goethe war schon früher einmal hier oberhalb des Nürnberger Hofs und zwar aus geologischem Interesse, nämlich um das Gestein an diesem Steinbruch-Aufschluss zu studieren. Vom Goethestein aus hat man einen weiten Blick über die Rheinebene im Bereich von Mainz.

(Alle Fotos vom Verfasser bei verschiedenen Besuchen)

Goethe und seine Reisen im Rheingau
(Ausführlichere Berichte werden später nachgeliefert. Wegen der Knappheit der derzeitigen Textteile werden keine genaueren Quellenangaben gemacht. Die Informationen stammen teils aus Wikipedia, teils aus anderen Internetquellen, aus Mitteilungen während einiger Führungen an den Orten, aus Berichten in der Goetheliteratur, aus Zeitungsartikeln usw.) 

Wann und wie oft Goethe im Rheingau während seines Lebens weilte oder nur durchkam, kann wohl nur schwer gesagt werden. War er als Kind von Frankfurt aus mit seinem Vater schon einmal oder mehrmals im Rheingau? Als Sohn in einer Weinhändlerfamilie ist das denkbar. Hat er dann nach seiner Flucht aus Wetzlar auf dem Rückweg nach Frankfurt den Rheingau besucht? Oder hat er die Kriegsreisen nach Mainz 1793 auch zu einem Abstecher in den Rheingau benutzt?

Bereits am Ende der napoleonischen Kriege 1814 hat Goethe Wiesbaden als Kurort besucht, teils um dort zu kuren, teils um die Familie Brentano im Rheingau zu besuchen, teils um sich mit Marianne von Willemer treffen zu können und teils, um diese Region näher zu erkunden. 

Nachfolgend kurze Berichte zu Goethes Verhältnis zu den Brentanos, zu Bettina von Arnim, zu seinen Reisen nach Oestrich in das Brentano-Haus und in die weitere Umgebung bis Bingen.  

1.1. Goethes Verhältnis zur Familie der Brentanos in Frankfurt

Die in Europa weit verzweigte Familie Brentano geht auf ein oberitalienisches Adelsgeschlecht zurück, das wiederum von einem um den Comer See siedelnden Bauerngeschlecht mit Weinbau abstammte. 

Im 17. Jh. ließen sich die Brentanos in Frankfurt/M als Kaufleute nieder und handelten mit Wein, Gewürzen und Spezereien, besonders Zitrusfrüchten. Sie wurden schnell reich. Ihren Adelstitel legten diese Brentanos ab. Die Brentanos waren katholisch und hielten an dieser Konfession fest. Deshalb konnten sie anfangs in der lutherischen Reichsstadt Frankfurt bis 1740 nicht das Bürgerrecht erwerben. 

Ab dann wurden sie eine der erfolgreichsten Handelsfamilien in Frankfurt/M, die Kontakte zum Kurfürsten von Mainz und zum Kurfürsten von Trier unterhielten. Der Handelsherr Pietro Antonio Brentano, genannt Peter Anton (1735 -1797), war gebildet, musikalisch und poetisch interessiert, sprach aber vermutlich nur gebrochen Deutsch. Ab ca. 1770 übergab er seine Geschäfte seinen beiden Söhnen Franz und Georg. Georg Brentano wurde ein erfolgreicher Bankier und legte den „Brentano-Park“ in Frankfurt-Rödelheim an. Franz führte die Kauf-mannsgeschäfte weiter. Franz Brentano war der Vater von Clemens und Bettina Brentano, den Romantikern. Clemens war wiederum befreundet mit Achim von Arnim, der später Bettina heiratet. Clemens Brentano zog es nach verschiedenen gescheiterten beruflichen und akademischen Bemühungen nach Rüdesheim, wo er in eine Wirtstocher verliebt war und sich seiner Neigung zur Literatur hingab. 

Diese Familie gehörte auch zum entfernteren Bekanntenkreis der Goethes. Goethe hatte die junge 16jährige Maximiliane de LaRoche kurz nach seiner Flucht aus Wetzlar 1772 in Ehren-breitstein, wo er Station machte, kennen gelernt und sich in sie verliebt. Als diese 2 Jahre später den 40jährigen Peter Anton Brentano heiratete, stürzte das Goethe in eine gewisse innere Krise, die sich bis in die Niederschrift des Werther auswirkte. Er unterhielt trotzdem lockere freundliche Kontakte zum Haus des Peter Anton Brentano. Aus der 19jährigen Ehe stammten 12 Kinder, darunter Clemens und Bettina.

Auch mit Peter Antons Sohn Franz, der seinem Vater als Chef des Frankfurter Hauses nachfolgte, unterhielt Goethe freundschaftliche Beziehungen. Im Juli 1812 hatte man sich gegenseitig in Karlsbad besucht und im Sommer 1814 (und auch 1815) war Goethe Gast im Brentanohaus in Winkel und erkundete zusammen mit Peter Anton den Rheingau. Im Herbst 1814, als Goethe noch in Frankfurt weilte, besuchte er die Brentanos noch einmal.  

1.2. Goethe und Bettina von Arnim

Die Sympathie, die Goethe der Maximiliane Brentano (geborene LaRoche) zeitlebens entgegenbrachte, konnte er nur schwer auch den beiden Kindern Clemens und Bettina entgegenbringen. Dazu waren beide zu exzentrisch. Mit Bettina hatte Goethe, als diese noch eine junge Frau war, eine teils schwärmerische, teils distanzierte Beziehung, die allerdings in der Phantasie der leicht überzogenen Bettina inhaltsreicher dargestellt wurde, als sie in Wirklichkeit gewesen sein dürfte. Jedenfalls verdankt die Forschung den Mitteilungen Bettinas nach ihren Gesprächen mit Goethes Mutter in Frankfurt manche Details aus der Jugendzeit Goethes. Bettina verehrte Goethe und schrieb dem erheblich älteren Geheimrat eine Zeitlang regelmäßig Briefe, die als versteckte Liebesbriefe gewertet werden können, schrieb auch an seine Mutter in Frankfurt und besuchte sie sogar mehrfach. 

Bettina wurde 1785 in Frankfurt am Main geboren und starb als Bettina von Arnim 1859 in Berlin. Bis zu ihrem 13. Lebensjahr wurde sie im Ursulinen-Kloster Fritzlar erzogen. Nach dem Tod ihrer Eltern lebte sie u. a. bei ihrer Großmutter in Offenbach. Dort lernte sie Künstler, Gelehrte, deutsche Jakobiner und französische Emigranten kennen und bekam dadurch vielfältige geistige Anregungen. Ab 1806 hatte Bettina Kontakt zum Goetheschen Hause und verfasste ihre schwärmerischen Briefe an Goethe, der diese anfangs nicht beantwortete. Sie hat diese Briefe in ihrem Buch "Briefwechsel mit einem Kinde“ veröffentlicht, das 1835 erschien.

1811 heiratete sie Achim von Arnim, den Freund ihres Bruders Clemens, der ebenfalls oft im Winkeler Brentanohaus weilte. Sieben ihrer Kinder überlebten. Nach dem Tod ihres Mannes (1831) lebte Bettina überwiegend in Berlin, pflegte Kontakte zu bedeutenden Zeitgenossen, engagierte sich karitativ und sozialpolitisch und trat für die Rechte der Frauen ein. 

1.3. Goethes Besuche im Brentano-Haus

Die beiden älteren Halbbrüder von Clemens und Bettina aus der 1. Ehe von Peter Anton Brentano, die Brüder Franz und Georg, hatten 1804 das 1751 erbaute Anwesen in Winkel gemeinschaftlich als sommerliches Feriendomizil erworben. 1808 ging es ganz in den Besitz von Franz und seiner Frau über. Zu dem 2-geschossigen lang gestreckten Herrenhaus gehörten ein Gesindehaus, eine große Scheune (ehemals eine Gerberei), Ställe und eine weitläufige, von einer Mauer umgebenen Gartenanlage mit Rebkulturen. 

Aus dem anfänglichen Zweitwohnsitz im Sommer wurde im Laufe der Generationen dann der Hauptwohnsitz dieses Familienzweigs der Brentanos. Zahlreiche Gäste und der Bekannten- und Freundeskreis der Brentanos, zum dem viele Persönlichkeiten aus Kunst, Wissenschaften und Politik gehörten, haben das „Brentanohaus“, wie es bald genannt wurde, besucht, neben Goethe die Gebrüder Grimm, der Freiherr vom und zum Stein, der Jurist Friedrich Carl von Savigny, sogar der Bischof Johann Michael Sailer und natürlich Achim von Arnim und Clemens und Bettina. Das kleine Gut wurde bald zu einem kulturellen Zentrum der Rhein-Romantik. Verbunden mit Winkel und dem Brentanohaus ist der Selbstmord der Dichterin Karoline von Günderode. Sie war eine enge Freundin der Bettina Brentano und kam häufiger ins Sommer-haus nach Winkel. Aus unglücklicher Liebe zu dem Heidelberger Philologen Creuzer erdolchte sie sich 1806 am Rheinufer. Ihr Grab befindet sich auf auf dem Winkeler Friedhof. Bettina hat ihr in ihrem Briefroman „Die Günderode“ ein literarisches Denkmal gesetzt. 

Nach 1800 war das Brentanohaus in Winkel nur eines von mehreren Anwesen, die der personenreichen Großfamilie der Brentanos gehörten. Die meisten dieser herrschaftlichen Besitztümer lagen in Frankfurt oder in seinem Umkreis. Aber nur das Brentanohaus in  

Winkel und das Frankfurt-Rödelheimer Petrihaus sind davon mehr oder minder authentisch erhalten geblieben. Im Jahr 2014 verkaufte Udo Baron von Brentano das mittlerweile sehr sanierungsbedürftige Haus an das Land Hessen. Heute hat das Winkeler Weingut Allendorf Teile des Gutes gepachtet und betreibt dort eine Gastronomie mit Weinausschank. 

Goethe besuchte erstmals Winkel und das Brentanohaus während seiner Kur in Wiesbaden 1814 auf einem Ausflug in den Rheingau und zur Weihe der Bingener Rochuskapelle im August 1814, kurz vor seinem 65. Geburtstag. Er war damals von dem „Elfer“ einem „1811er Hasensprung“ des Brentano‘schen Weingutes sehr angetan, den die Brentanos ihm nach Wiesbaden bringen ließen. 

Ab dem 1. September 1814 wohnte Goethe dann auf Einladung von Franz und Antonia Brentano eine ganze Woche in Winkel und 1815 besuchte der das Brentanohaus erneut. 

Er wohnte bei diesen Aufenthalten in zwei Räumen im Obergeschoss (Arbeitszimmer und Schlafzimmer), die an den so genannten „Saal“ angrenzten und die bis heute weitgehend 

in ihrer Möblierung und Atmosphäre erhalten geblieben sind. Wie bei allen Aufenthalten außerhalb Weimar waren die Tage mit Aktivitäten verschiedener Art angefüllt. So arbeitete er am dortigen Schreibtisch literarisch u.a. am „Diwan“, an der „Rheinreise“ und an der „Italienischen Reise“.  

Von Winkel aus unternahm Goethe Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung des Rheingaus, so zu den Schlössern Johannisberg und Vollrads, zum Jagdschloss Niederwald, nach Rüdesheim, Bingen und Ingelheim. Die dabei gewonnenen Eindrücke hat er in seinen damaligen Berichten „Das St. Rochusfest zu Bingen“ und „Im Rheingau Herbsttage“ nieder-geschrieben, von denen ebenfalls Teile/Skizzen in Winkel entstanden. 

Die Erinnerungen an Goethes Aufenthalte im Brentanohaus sind durchwachsen. Goethe war für die Gastgeberin Baronin Antonia Brentano ein schwieriger Gast. Er stand üblicherweise auch bei seinen Brentanohaus-Aufenthalten früh auf und machte dann in seinem Schlafrock aus weißem Flanell einen Spaziergang durch den zugehörigen Garten bis hinunter an den Rhein, bei dem er nicht gestört werden wollte. Vermutlich hat er dabei Gedanken und Ideen für seine tägliche Arbeit am Schreibtisch gesammelt. Das Essen, das ihm gereicht wurde, war vielfältig und reichlich und er soll darin häufig unlustig nur herum gestochert haben. Der Rheingauer Riesling schmeckte ihm dagegen sehr gut und er hat regelmäßig abends davon reichlich getrunken, vor allem von dem Jahrhundertwein „Elfer“, obwohl er sonst Franken-weine bevorzugte. 

Die ihn verehrende Bettina hat ihn natürlich auch in Winkel besucht, aber nach einem Streit mit ihr soll er gebeten haben, dass sie sich während der Zeit seiner Besuche nicht dort aufhielt, was auch respektiert wurde. 

1.4. Goethes Wanderung zum Schloss Johannisberg 

Bei diesen Besuchen in Winkel wanderte Goethe 1814 auch zum nahe gelegenen Schloss Johannisberg und genoss unterwegs den Ausblick auf das Rheintal. Sein Aussichtsplatz bzw. Ruheplatz wird heute noch touristisch gepflegt. 

Das Schloss Johannisberg soll als Kirchengut von Karl dem Großen gegründet worden sein. Er habe damals von seiner Pfalz bei Ingelheim aus beobachtet, dass der Schnee auf dem Johannisberg wegen dessen nach Süden exponierter Lage früher schmolz als auf der linken Rheinseite und dass deshalb dort gut Weinbau betrieben werden könne. 772 n. Zr. wird das Gut erstmals erwähnt. Es entwickelte sich bald zu einer klösterlichen Gemeinschaft, hatte aber eine wechselnde Besitzer- und Ranggeschichte. Als Wein wurde und wird bis heute hauptsächlich Riesling angebaut. Schloss Johannisberg gilt als eines der bekanntesten Riesling-Güter. Dort soll um 1775 auch die Spätlese (infolge eines verspäteten Trauben-Lesetermins) entstanden sein. Unter dem Wiener Kongress ab 1814 wurde das Weingut unter die vorläufige Verwaltung der Siegermächte und dann Österreichs gestellt. Mehrere hochrangige damalige Politiker erhofften sich den Erwerb, aber 1816 wurde es dem Fürsten Clemens von Metternich, (damaliger Außenminister von Österreich, dessen Vorfahren aus Koblenz kamen) zugesprochen. Die Familie residierte dort bis 2006. Die Sektmarke „Fürst Metternich“ erinnert noch an diese Besitzerfamilie. Dann übernahm das Sekt-Unternehmen „Henkel und Söhnlein“ das Gut.  

Der Buntheit der Besitzverhältnisse entsprachen die Wandlungen in der Baugeschichte (in der Größe, im Baustil, in den Nutzungsabsichten usw.). Erweiterungen, Abrisse, Verfall, Umbauten und Zerstörungen haben im Laufe der Geschichte das äußere Bild einschließlich der Parkanlagen laufend verändert. Nach der großen Zerstörung im 2. Weltkrieg (1943) wurde die ganze Anlage samt der Basilika allmählich wieder aufgebaut/renoviert, wobei man sich bemühte, alte frühere Formstile wieder neu zu beleben.   

Als Goethe das Schloss besuchte, stand es also noch unter der Verwaltung Österreichs und hat nicht so ausgesehen, wie es der heutige Besucher antrifft. Das betrifft auch die Park-anlage. Parks haben Goethe immer interessiert. 

1.5. Goethes Kurzbesuch der Rochuskapelle und des Rochusfestes auf der linken Rheinseite

Von Wiesbaden aus, wo er ab Ende Juli kurte, besuchte Goethe in der 1. Augusthälfte u.a. auch die Rochus-Kapelle auf der linken Rheinseite, östlich von Bingen gelegen. Der Besuch, verbunden mit einer Erkundung des Rheingaues, scheint ziemlich spontan geplant worden zu sein. 

Die Rochuskapelle am östlichen Ende des Plateaus des Rochus-Berges ist nicht so alt wie das Schloss Johannisberg, hat aber ebenfalls eine wechselvolle Geschichte. Eine kleine Kapelle (die Bethlehems-Kapelle) wurde in der Zeit der späten Kreuzzüge errichtet, verfiel in der frühen Neuzeit und wurde Ende des 19. Jhs. im neugotischen Stil neu errichtet. 

Ein größerer Erweiterungsbau wurde nach dem Pestjahr 1666 etwas oberhalb der Ruine der Bethlehems-Kapelle hinzugefügt. Denn als auch im Raum Bingen 1666 die Pest viele Tote forderte, gelobten Mitglieder des Magistrats und der Stadt, dem Schutzheiligen der Pestkranken (dem heiligen Rochus) eine Kapelle zu stiften und alljährlich eine Prozession dorthin abzuhalten. Aber danach folgten wieder Verfall, Zerstörungen und Neubauten. Das heutige bauliche Bild der Anlage im neugotischen Stil stammt aus dem Ende des 19. Jhs. 

Interessant ist, dass seit dem August 1814 (nach den Wirren der napoleonischen Kriege) 

in Erinnerung an den Hl. Rochus und an das 1666 gegebene Versprechen eines jährlichen Pilgerzugs auf den Berg wieder ein solcher Pilgerzug und ein eine ganze Woche dauerndes Fest stattfanden. Bei diesem Erinnerungsfest 1814 weilte auch Goethe unter den Gästen. Er hat die Anreise von Wiesbaden nach Bingen durch den Rheingau und dieses Rochusfest in einem ausführlichen und sehr anschaulichen Beitrag beschrieben, in den er auch die Ansprachen der Geistlichen möglichst wortgetreu mit eingefügt hat. 

Goethe hat dann später der Rochuskapelle ein Altarbild, welches den Hl. Rochus auf der Wanderschaft darstellt, gespendet, dessen Entwurf er selbst gemacht hatte und das er von einer Weimarer Künstlerin anfertigen ließ. 

2. Fotos zu den einzelnen Unterthemen

(Bei Fotos von Plakaten handelt es sich um Inhalte auf öffentlichen Schautafeln)
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Der Rheingau liegt westlich von Wiesbaden bis zur Rheinbiegung am Binger Loch. Er ist durch Wald und Weinbau gekennzeichnet. Das Brentano-Haus, mehr ein kleines innerörtliches Gut, liegt am westlichen Ende von Winkel (heute Östrich-Winkel) und reicht von der Hauptstraße bis zum Rhein hinunter. Das Brentano-Haus umfasst ein großes herrschaftliches Wohngebäude (links), ein Nebenwohngebäude ehemals für Personal (im Hintergrund) und Stallungen für das damalige Hausvieh wie Hühner, Schweine usw. (nach rechts im Bild) Der Besucher kommt von hinten in das Hofgelände. Die Anlage gehört mittlerweile zum größten Teil einem alteingesessenen Winzerbetrieb. 
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Der westliche Teil des Hauptgebäudes hat heute im Erdgeschoss eine Gastwirtschaft. Im Obergeschoss befanden/befinden sich die Fremdenzimmer, von denen Goethe damals 2 Zimmer bewohnte. 
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Natürlich wird hier der (angebliche) damalige Goethe-Wein angeboten. Historische Qualität hat natürlich ihren Preis…
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Ein Gartenhaus mit einer Frontseite im Stil eines kleinen römischen Hauses dient heute als Geräte-Haus. Früher war es eine Badeanlage, die man, wenn man durch die Scheiben nach innen blickt, noch erkennen kann. 

Zu 1.4. Goethes Kurzbesuche nach Schloss Johannisberg 
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Das Schloss gehört zum Ort Johannisberg auf halber Höhe am südlichen Taunushang des Rheingaues. Es gehörte nach dem Wiener Kongress der Adelsfamilie „von Metternich“, die in Österreich Geschichte gemacht hat. Heute erinnert noch der Fürst-Metternich-Sekt an diese bedeutende Besitzer-Familie. 
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Blick in die Schloss-Anlage Johannisberg vom Haupteingang im Osten aus. Rechts: Die dem Schloss südöstlich vorgelagerte Basilika St. Johannes.

               [image: image606.jpg]Am 2. September 1814 v
haus in Winke
Schlof Johannis
Eindriicke fafte er in die
Verse:

vom Brentan
Volirads n
landschaflich

»Zu des Rheins gestreckten Hiigeln
Hochgesegneten Gebreiten.
Auen, die den Flu bespiegeln,
Weingeschmiickten Landesweiten,
Moget — mit Gedankenfliigeln —
Thr den treven Freund begleiten.«

Beim Besuch des Rochusfestes in Bingen
im selben Jahr schreibt er: »Der Johannisberg
herrscht iiber allese und stellt fest,
wie schon vor ihm (1788) Thomas
Jefterson: »... daf} di Magnaten unter sich
keinen Rangstreit haben. Hochheimer,

Johannisberger, Riidesheimer lasscn
einander gelten, nur unter den Gottern
minderen Ranges herrscht Eifersucht und
Neid.«





  Auf seiner Wanderung am 2. Sept. von Winkel nach Schloss Johannisberg machte Goethe 

unterwegs halt. Dieser Goethe-Halt oder Goethe-Pausenplatz wird heute noch gepflegt und eine öffentliche Infotafel erinnert an den berühmten Wanderer. 
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Bild abfotografiert von einer Infotafel im Bereich dieses Goethe-Rastplatzes. Etwas unterhalb des Goethe-Rastplatzes eine öffentliche landeskundlich-geografische Infotafel im Breitformat zum Rheingau.

[image: image609.jpg]Eine Vielzahl von Inseln
Uberséten elnst den Rheinstrom 2wischen Mainz und Bin
gen. Nach Rheingauer Sprachgebrauch werden sie Auen’,
von Ridesheim abwarts ,Werthe" genannt

Auen — , Kinder des Holozin:
Auen sind der junaste Tell unserer Landschaft. Noch zur

letzten Kaltzelt stromte der Rhein zvischen Rheinhesst
schem Platea und Taunus auf einer viele Kilometer breiten
Flache, der Niederterrasse. Frostverwitterung lieferte viel
Gesteinsschutt. Der Kaltzeitiche Strom konnte: nicht alles
abtransportieren und lagerte 5o ein Bett aus Kies ab, den

Terrassenkbrper.
10 der 10,000 Jahre vor heute einsetzenden Warmzeit ver

minderte sich die Schleppkraft des Flusses und es wurden
feinere Sedimente abgelagert; Sle uberdeckten den Terras
Senkérper, Nur in der hedtigen Fahrrinne, auf der Fluss-
sohle, flicit der Rhein hetite noch auf dem aiten Kiesbett

Steng toden
s Roter
‘Quarzithoden ce-
Loge Seias Joan:
e

Auentenm
aufder
Mariannenaue
Ein fruchtoarer
Boden, sfer.
e Grindisssr-

spiegel tef genis
legt

Warum gibt es im Rheingau so viele Auen?
Das hat mit der Taunus-Hunsriick-Gebirgsschwelle
un. Der Rhein zwangt sich durch das enge Binger Loch,
Oberhalb des Binger Lochs kommt es dadurch 2ur o
mungsverlangsamung und 2u einer Verbrelterung des Fiuss:
bettes. Der Raum konnte icht berallglech tef mit Wasser
gefult sein und es kam s zur Ablagerung der mitgebrach
ten Sedimentfracht. Wo Sandbanke iber langere Zeit nicht
wieder von den Fluten wieggerissen viurden, wuchsen sie
allmahiich aus dem Uberfiutungsbereich heraus und wurden
Zur Aue, Auf dem Sand wrde Hochflutiehm, ein lshmiger

Schiick, abgelagert

‘MWariannenaue und Umgebung.
Deith ns ekennen sind g Larass

‘und Sancae.

ke g erpdete Grinave





[image: image610.jpg]Der gebindigte Strom
Im Gefolge der Rheinschifffahrtsakte von 1831 wurde
der Rhein zur Wasserstrafie ausgebaut. Ein ungebandigter
Fluss verandert setig sein Bett und veracht. Fir die Berufs-
schiffahrt auf dem Rhein musste eine ausreichende Tiefe
der Fahrrinne, Insbesondere bl Niedrigwasser, gevwahrlelstet
seln

Mit Urerbefestigungen karaisiete man den Strom, und
2ur Verenguna des Abflussquerschrits wurden einige Auen
verlandet und an die Ufer angebundien. Rheincorrecturen’,
einSystem von Langsleitwerken (Krioben paralel zur Stro-
mung) und Bihnen (quer ur Stromung) heben den Was-
sersplegel durch Enengung des FleBquerschrittes an

Blaus de LUt uf e Moramenate,

Weinlagen
Die Lage ,Schioss Johannisberger® (35 ha) (st weinge-
setzlch eine elgene Ortstal-Lage. Seit 275 Jahen wird hier
ausschieBlich die Rebsorte Weifer Risling® angebaut. Aut
steinig-grusigen Quarzitooden, Ubertagert von Ligsiehm,
Werden Korperreiche Weine mit langer Lagerahigkeit er.
22ugt. 1867 wurde die Welnbergslage nach siner efsten Um-
fassenden Klassifzerung als eine von 13 Spitzerlagen in e
Kiasse I eingestuft.

Die karbonatreichen Loss:/Lsslehmboden im Johanmisber:
ger Vogelsang (12 ha) enthalten 2.7, Kiese: I fruchigen
Welne sind von einer milden Saure gepragt.

IHR STANDORT
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Fotografische Auszüge aus öffentlichen Infotafel 
Zu 1.5. Goethes Kurzbesuche zum Rochusfest und zur Rochuskapelle bei  Bingen
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Die Rochuskapelle auf dem flachen Rochusberg östlich von Bingen
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Fotos von der Rochuskapelle und von der Bethlehem-Kapelle etwas unterhalb.
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Der Goetheblick auf die andere Rheinseite. Von hier konnte Goethe über das Jagdschloss Niederwald und Schloss Johannisberg bis nach Winkel sehen. 
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          Blick über die Rheinebene nach Osten rheinaufwärts von der Goethe-Ruh aus. 

Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf, im Januar 2019. Die zugehörigen Fotos stammen aus 2016. 

Frühere Mühlen, Bäche und Kanäle in Wiesbaden

(Von Josef Kläser und Walter Goertz)

Es gab ca. 70 Mühlen im Wiesbadener Bereich an den 5 Bächen, Grorother Bach im Westen bis Wickerbach im Osten, der mühlenreichste Bach, der in den Main mündet.

Aus einem nicht fertig gestellten „Werk“ von Walter Goertz und Josef Kläser sind die beiden nachfolgenden Fotos und der Text (Genehmigung zur Veröffentlichung der Fotos erteilt): 

Klostermühle (auch Nonnenmühle?) am Wellritzbach, heute Lahnstr. 87 in Wiesbaden, 50°5.588'N, 8°12.398'N. Entfernung zur Wellritzmühle, längs des ehemaligen Mühlgrabens                                              (teilweise parallel der heutigen Klarenthaler Straße): ca. 1,1 km. Heutige Nutzung: "Griechisches Restaurant Phaistos zur Klostermühle“.

1317 wird die Mühle erstmals erwähnt, als Äbtissin (Gräfin Adelheid von Nassau, 1311–1338) und der Konvent des ca. 700 m bachaufwärts gelegenen Klosters Klarenthal von Ritter Konrad Schelman aus Wiesbaden Ländereien kaufen. Im Kaufbrief schreiben der Ritter und seine Gemahlin: "Wir han ver​kaufet unser gut daz fehit ane bur ne keltir huse vude gut die bach abe bi an die wissen die nu de frauwen ist. Wir haben verkauft unser Gut, das bei einem Kelter​haus anfängt und bis zur Mühle Bach abwärts geht und bei der Lenfried einst zu Hause war. Es reicht weiter bis an die Wiese, die nun den Kloster-Frauen gehört''. Daraus kann geschlossen werden, dass vor 1317 Ritter Konrad bereits eine Mühle mit dem Müller Lenfried besaß. Ähn​liche Situation wie bei der Eber​bacher Mühle. Im Jahr 1700 erlaubt ("privilegierte") Fürst Georg August von Nassau-Idstein dem Schutzjuden Michael Langen​bach aus Wiesbaden den Bau einer Ölmühle "…untig der Gasenheck, allwo die Straße durch den Bach zum Kloster gehet" (s. Karte von 1701). 

Nach der der Säkularisation des Klosters 1559 fällt die Mühle an die Herrschafft, die sie als Erbleihmühle verpachtet. In den folgend​en Jahren wird zur Erhöhung des Einkommens des jeweiligen Müllers unter anderem eine Ölmühle, eine Bäckerei, eine Metzg​erei und eine Gastwirtschaft angegliedert. Die Mühle brennt 1851 ab und wird 1853 wieder aufgebaut. Als Entschädigung zahlt die nassauische Brand-Versicherung den beachtlichen Betrag von 11.085 Gulden. 1854 wird ein Gottlieb Kadesch aus Steckenroth er​wähnt, die technische Ausrüstung ist angegeben mit einem Wasserrad und sechs Maschinen zur Kunstwollfabrikation.                                                                                   

August 1815 streift auch diese Mühle wie die Gro​rother Mühle (Nr. 1) und die Papiermühle Klarenthal (Nr. 12) ein Hauch der literarischen deutschen Geschichte. Belegt durch den knappen Ein​trag in seinem Tagebuch:  "…Mit Mad. Bansa auf der Nonnen​mühle" ist diesmal sicher, dass Johann Wolfgang von Goethe auf der Klostermühle war. Nonnenmühle ist wahrscheinlich der volkstümliche Name der Mühle, in Erinnerung an die Nonnen des Klosters Klarenthal. Obwohl die letzten Nonnen be​reits 1559 nach Abschluss eines Auflösungs-vertrages (wie man heute sagen würde) mit dem Landesherren das Kloster verlas​sen. Madame Bansa stammt aus einer Frankfurter Familie, die selbst eine umgebaute Mühle (Bansa-Mühle bei Neu-Isenburg) als Som​merhaus nutzt. Die Bansas waren schon mit Goethes Mutter bekannt. 

Um Goethes Aufenthalt auf der 'Nonnenmühle' rankt sich natürlich auch eine Geschichte mit einem jungen Mädchen. Die Auserwählte ist diesmal die 18- jährige Müllerstochter Kathari​na Reinhard, die den rüstigen 66- Jährigen mit ihrer "Reinlichkeit, Wohl​habenheit, Schönheit, Derbheit" stark an die Dorothea in seinem 18 Jahre vorher erschienen Epos "Hermann und Dorothea'' erinnert hat. So vermerkt Sulpiz Boisserée, der eng mit Goethe be​freun​det war, am 18. September 1815 in seinem Tage​buch. Das Gespräch mit Goethe findet auch auf einer Mühle, näm​lich der Gerber​mühle bei Frankfurt statt. Dort ist Marianne von Willemer zu Hause, eine weitere Frau in Goethes Leben. Die junge Frau Ka​tharina von der Klostermühle muss einen nachhaltigen Eindruck auf Goethe gemacht haben, denn am 31. August, auf der Rück​reise von Nassau (Familie von Stein) über (Bad Schwalbach) er​folgte wieder ein Besuch auf der Mühle. Der knappe Eintrag in sein Tage​buch lautet diesmal: "Glückliche Fahrt. Kunstschätze am Mayn und Rhein überdacht. Auf der Nonnen Mühle. In Wies​baden".                                             

1850 brennt die Mühle erneut ab, ist aber ein Jahr später schon wieder aufgebaut. Nach der Stilllegung des Mühlenbetriebes wird nur noch eine Gastwirtschaft mit wechselnden Besitzern genannt.

1930 erwirbt ein Wiesbadener Architekt das renovierungsbedürftige Anwesen und erfüllt sich, wie geschrieben wird, mit der Gesamt​​sanierung einen Jugendtraum. Neben der Gastronomie mit Außenbewirtung existiert heute eine Wohnanlage auf dem auf zwei Seiten von Wald umschlossenen Areal.

Quelle: Archiv Rhein-Main-Presse Mainz.

----------------------------------------------------------------------------------------------  
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Nerotal, Höhe Kriegerdenkmal: hier verschwindet der Schwarzbach, ex Neresbach, im gemauerten Kanal von ca. 1879 (Spielmann-Atlas).

Die Entwicklung der Kanalisation in der Taunusstraße mit ‚Randerscheinungen’

Von Walter Goertz (19.06.18)

Am Anfang steht die Sage des Riesen Ekko, der eigentlich für die Kanalisation in der Taunus-straße verantwortlich ist. Ein Drache aus den Taunuswäldern soll ihn gestört haben. Auf der Suche nach dem Untier meinte er, dessen spöttisches Lachen im Untergrund zu hören. Voll Zorn stieß er seine Lanze in den Boden. Er traf aber nicht das Un​ge​heuer, sondern eine heiße Wasserader. Mit dem Herausziehen der Lanze verbrühte ihm ein heißer Wasserstrahl das Gesicht. Er verlor das Gleichgewicht und im Stürzen bohrte sich sein linker Unterarm und die fünf Finger in den aufgeweichten Untergrund. So entstand, nach der Sage, durch den Abdruck der Mittelhand der Wiesbadener Kessel mit den fünf Fingern als Bachläufe und der Koch-brunnen als Folge des Lanzeneinstiches. Und einer der fünf Bäche lief im Bereich der heutigen Taunusstraße vom Taunus aus talwärts und endgültig in den Rhein.

Der erwähnte Bach kommt aus nördlicher Richtung, dem Anstieg zum Taunuskamm, und ist der Zusammenfluss mehrerer kleinerer Bäche. Sein Name ist Schwarzbach, auch Neresbach, Hospitalbach oder Lohbach. Schwarz- und Lohbach sind als Verbindung zur 1842 durch den Gerber Franz Nathan(1) errichteten Loh-, Walkmühle und Gerberei am heutigen Standort des Restaurant Beausite zu sehen. Die braunen, stinkenden Abwässer gaben den Bachnamen und Anlass zu andauernden Beschwerden. Hospitalbach bezieht sich auf das seit ca. 1350 bestehende Hospital zum heiligen Geist, dass später auch mit einem Bad versehen war, gefüllt mit Kochbrunnenwasser aus einer eigenen Quelle.(1) Der Standort war im Bereich der heutigen Kochbrunnen-Kolonade. Neresbach, Nerestal (Nerotal) und Neresberg (Neroberg) haben ihre Namensherleitung von: Ersberg,  Nehresberg, Neroberg. ‚Er’(s) soll eine alemannische Gottheit gewesen sein.

In der Spielmann-Karte von 1799(2) ist die Taunusstraße noch nicht existent. Im Nerotal gibt es einen Nerestalweg auf der Nord-Ost-Seite und einen Promenadenweg auf der Süd-West-Seite. Im Bereich der heutigen vorderen Taunusstraße ist auf der Nordseite eine Allee einge-tragen. Von dieser Allee führte in Höhe der heutigen Jawlenskystraße, früher Querstraße, eine Brücke über den Schwarzbach. Nördlich der Brücke ist einer von 2 Faulbrunnen in Wiesbaden zu sehen. Der andere existiert heute noch an der Schwalbacherstraße.  Der Schwarzbach mäandert durch das Tal, teilweise 2-geteilt, bis zum heutigen Kureck. Unterwegs nimmt er von Norden den Dambach auf und am heutigen Kureck den Mühlgraben, der parallel des Sonnen-berger Weges von Osten kommt und ein Abzweig des Rambachs ist. Der Schwarzbach knickt am heutigen Kureck nach Süden ab, treibt die 1605 vom Lohgerber Georg Gißgen errichtete Firnsel-Mühle(1) an, heute Aktives Museum in der Spiegelgasse, und fließt weiter Richtung Warmer Damm. (1. Foto Spielmann-Atlas von 1799).

Im Spielmann-Atlas von 1810 heißt der Promenadenweg an der vorderen Taunusstraße jetzt Neuer Sonnenberger Weg. Die Nerostraße ist entstanden mit ersten Häusern gegenüber der heutigen Jawlenskystraße und den Anfängen des heute noch existierenden Weges, den Berg hinauf zur späteren Lehrstraße und der Bergkirche. Die spätere Taunusstraße ist noch nicht entstanden, die neuen Häuser der Nerostraße reichen östlich bis an einen Arm des Schwarz-baches.

Der Neue Sonnenberger Weg heißt im Spielmann-Atlas von 1826 jetzt Taunusstraße und führt bis zur neu eingetragenen Röderstraße. Die Taunusstraße ist auf der Nordseite bebaut, beginnend querab der Kochbrunnenanlage bis Höhe Röderstraße. Richtung Westen erstrecken sich immer noch die beiden Arme des Schwarzbaches. Die Grundstücke der inzwischen beidseits bebauten Nerostraße reichen bis an den Rand des einen Schwarzbach-Armes.

In den 40-iger und 50-iger Jahren des 18. Jhd. beginnen die Klagen der Anwohner und Gäste ‚dass der dahinfließende (Schwarz-) Bach sehr häufig einen penetranten Gestank verbreite, und ein Engländer hat es sich namentlich zur Aufgabe gemacht, einen jeden vor den Wohnungen in dieser (Taunus-) Straße zu warnen’. Der Brief wurde 1852 von Herrn Medizinalrat Dr. Anton Müller an das Polizeiamt geschrieben.(3)
Betreff der Herstellung des ersten Kanals in der Taunusstraße geben die Quellen unterschiedliche Daten an, die Mainzer Zeitung kündigt 1857 an ‚der Bach, der vor den Häusern fließt wird überwölbt’. Dagegen spricht die Eintragung im Spielmann-Atlas von 1843. Hier ist der Bach bereits ab nördlich der Röderstrasse bis Höhe Saalgasse nicht mehr offen gezeichnet. Für das frühere Datum des Kanalbaues spricht auch der Hinweis in einem Kostenvoranschlag von 1880(4) für einen Nachfolgekanal in der Straßenmitte, für den ca. 40 Jahre alten Vorgängerkanal. Im Spielmann-Atlas von 1857 ist der Schwarzbach nicht mehr offen gezeichnet. Also kanalisiert bis in die Wilhelmstraße, südlich der Alten Kolonnade und einer noch vorhandenen Ziegelhütte, eingerahmt vom Schwarzbach und dem von Osten zufließenden Rambach.                       

Die Militärkarte des Hess. Nass. Artilleriehauptmanns H. Werren von 1845 (Stadtarchiv Wiesbaden) zeigt ebenfalls die Darstellung wie im Spielmann-Atlas von 1843: der Schwarz-bach ist kanalisiert. Nach der Kanalisation ist es offensichtlich gelungen, den ehemaligen Bachbereich trocken zu legen und den ‚penetranten Gestank’ zu vertreiben. Die Westseite der Taunusstraße wird bebaut, die Häuser werden über den neuen Kanal gebaut, die Eigentümer erhalten eine Grunddienstbarkeit (Servitute) zu Gunsten des Kanals in das Grundbuch eingetragen. So eine Servitute für den Schwarzbach-Kanal befindet sich heute noch auf dem Grundstück Pagenstecherstraße 7.

In den folgenden Jahren wird die Taunusstraße verlängert und bekommt den Namen Elisabethenstraße, nach der Großfürstin Elisabeth Michailowna Romanowa, Gemahlin von Adolph von Nassau. Sie verstarb früh (1845) und wurde beerdigt in der für sie 1847 – 1855 erbauten russisch-orthodoxen Kapelle am Neroberg. Der Architekt war Philipp Hoffmann (1806 – 1889), nassauischer Oberbaurat in Wiesbaden.                                     

Ferner wird die Stiftstraße, parallel zur Elisabethenstraße, angelegt. Meter um Meter wird der Schwarzbach Richtung Norden kanalisiert und auch dort die neuen Häuser über den Kanal gebaut. Im Spielmann-Atlas von 1879 ist der Schwarzbach-Kanal fast vollständig, dem alten Bachlauf folgend, von der Röderstraße bis zum heutigen Einlauf am Kriegerdenkmal   fertiggestellt. Der Kanal ist ca. 2,63 m breit, hat an beiden Seiten ca. 40 cm hohe Wände aus verputzten Feldsteinen und darüber ein Gewölbe aus großformatigen ‚Feldbrandziegeln’.  Am Beginn ist der Kanal ca. 1,05 m hoch, die Maße ändern sich auf dem Weg zur Wilhelmstraße. Bereits 1875 läuft über die Taunus- und Elisabethen-Straße eine Pferdebahn, die am Faulbrunnen in der Schwalbacher Straße beginnt und über die Rhein- und Wilhelmstraße bis Höhe der heutigen Weinbergstraße im Nerotal führt.

Im oben bereits erwähnten Kostenvoranschlag von 1880 wird weiter erwähnt, dass das  Bruchsteingewölbe infolge Mangels einer festen Sohle bedenkliche Unterwaschungen erlitten hat und auch das Steingewölbe mehrfach baufällig geworden ist, und da ferner aus sanitär-polizeilichen Gründen die Beseitigung unter bewohnten Gebäuden herziehenden Kanäle geboten erscheint. Die Verwirklichung verzögerte sich aber um einige Jahre.  1884 erhielt die Stadt Wiesbaden eine Aufforderung des Preußischen Innenministeriums, dass baldigst ein einheitliches Kanalsystem ausgeführt, die Herstellung von Watercloset-Einrichtungen obligatorisch gemacht und eine gründliche mechanische und chemische Reinigung des gesamten, mittels besonderen Hauptkanal in den Rhein zu leitenden städtischen Abgängen bewirken werde. 

Vorausgegangen war 1878 eine Klage der damals noch selbstständigen Stadt Biebrich-Mosbach gegen die Stadt Wiesbaden wegen Verunreinigung des Salzbaches in ihrem Stadtbereich und dadurch verursachten Typhusfällen. Im Sommer 1885 erlebte Wiesbaden, nach den Jahren 1881bis 1884, einen erneuten Typhusausbruch. Von den rund 55.000 Einwohnern erkrankten 938 und es gab 52 Todesfälle. Die Epidemie war mit der Auslöser zur Schaffung einer modernen Kanalisation in Wiesbaden. Ende März 1885 beauftragte der Gemeinderat in einer Sitzung den Bauingenieur Josef Brix (1859 – 1943) Konzept und Planung für eine Schwemmkanalisation vorzulegen und deren Umsetzung zu begleiten. Brix erstellte innerhalb von 10 Jahren in Wiesbaden ein Kanalnetz von anfangs 28 km Strecke für 150.000, später bis zu 350.000 Einwohner. 

Josef Brix ging nach seiner Tätigkeit in Wiesbaden als Stadtbaurat nach Altona, später wurde er Professor für Städtebau und städtischen Tiefbau in Berlin. Hier arbeitete er mit dem ehemaligen Wiesbadener Stadtbaumeister Felix Genzmer (1856 – 1929) zusammen, der als Professor für Städtebau ebenfalls an der Hochschule Berlin lehrte.(3) In der Taunus-straße wurden in den Jahren 1886 und 1887 insgesamt 3 Kanäle verlegt. An der Nord-Ost-Seite ein gemauerter Schmutzwasser-Kanal mit den Abmessungen 105 x 60 cm, in der Mitte der gemauerte Schwarzbach-Kanal für ‚den Gebirgsbach aus dem Nerotale’ mit den Abmessungen von 140 - 175 x 255 – 270 cm. Auf der West-Seite wird ein Schmutzwasser-kanal aus Betonrohren mit den Abmessungen 37,5 x 25 cm hergestellt, der praktischerweise im alten Kanal auf einem gemauerten Sockel verlegt wurde. Die Betonrohre kamen vielleicht von der Fa. Dyckerhoff & Widmann aus Biebrich, die dort seit 1870 ansässig war. Die Kanäle sind in den 1905 vom Stadtvermessungsamt Wiesbaden erstellten Plänen grafisch gut dargestellt. Die Kanalpläne von Brix vom Mai 1887 können im Geoportal der Stadt Wiesbaden unter Kartenvergleich angesehen werden.

Der Rheinische Kurier (RhK) schreibt 1888: ‚…im April war die völlige Umwandlung der Taunusstraße vollendet’. Ausgeführt mit gemischtem Pflaster, ebenso wie die im Bau befindliche Kirchgasse. Das Bahngleis, inzwischen Dampfbahn, wird auf groben Kies gelegt, der Zwischenraum mit ‚Kahlbetzschen’ Hartasphalt-Platten belegt.

1903 berichtet der Rheinische Kurier über die Elisabethenstraße: ‚die Fahrbahn erhält Holz-pflaster mit 20 cm starker Betonunterlage, der Bürgersteig Mosaikpflaster’. Und auf den Schienen fährt seit 1900 eine elektrische Straßenbahn. 1904 ist im Wiesbadener Tagblatt zu lesen: ‚bei der Neubepflanzung der Alleebäume gelangte zum ersten Mal eine von dem Stadtbauamt, Abt. Straßenbau, konstruierte Art der Berieselung der Bäume zur Anwendung. Dieselbe besteht darin, dass die Bäume untereinander durch Drainröhren verbunden sind, sodass eine Berieselung der Saugwurzeln von oben stattfinden kann’.

1905 – 1907 wird unter der Wilhelmstraße für ca. 1,5 Mio. Mark der neue Salzbach-Kanal gebaut, der am Kureck den Schwarzbach-Kanal aufnimmt. Der Salzbach-Kanal ist aufwendig gestaltet. Rinnenführung übereinander, mit farbigem Klinkerausbau und Namenschildern in Naturstein über den Zuläufen. Der Kanal war (ist) elektrisch beleuchtet und frei von Gerüchen und Ablagerungen, sodass er für Führungen vom Hauptbahnhof bis in Höhe Warmer Damm benutzt wurde.(5) Der Schwarzbach-Kanal ist heute nach wie vor in voller Funktion für die Aufnahme der gesammelten Gewässer des Schwarzbaches aus dem Nerotal.

Des Riesen Ekko’s linker Unterarm mit seinen fünf Fingern, die er bei seinem Sturz, wie anfangs bereits erwähnt, in die schlammige Erde grub und damit nach der Sage die fünf Bachläufe Wiesbadens schuf, hat natürlich auch zu Unwetter-Katastrophen in Wiesbaden geführt. Festgehalten 1897 im Wiesbadener Tagblatt von Christian Spielmann (1861- 1917), dem damaligen Direktor des Stadtarchivs Wiesbaden, ereignete sich am 25.Juni 1867 ein furchtbares Unwetter um Wiesbaden: ‚Zwölf Uhr schlug’s. – Da umzog sich urplötzlich der Himmel. Ein stürmischer Nordwest trieb die schwarzen Wolkenmassen herein, dunkler  wurde es und dunkler, ….. und zugleich begann der Regen in Strömen niederzurauschen. Nicht weniger als vier Gewitter hatten sich in dem Thalkessel, in dem unsere alte Bäderstadt friedlich ruht, wie der Volksmund sagt, „gestoßen“. Von allen Seiten stürzten die Ströme auf die Stadt herein, von Sonnenberg, durchs Dambach-, Nero- und Wellritztal. Ebenso war das ganze Nerothal zu einem See geworden, der nach der Taunusstraße und Nerostraße zum Kochbrunnen und zur Innenstadt ablief.’(6)

Denselben Weg über Taunusstraße, Nerostraße, über die Treppe hinab zum Kochbrunnen nahmen die Wassermassen aus dem Nerotal und das Wasser, das den Geisberg hinab kam, am 10. Juli 2014, wie noch in guter Erinnerung. Hervorgerufen ebenfalls durch ein heftiges Gewitter. Laut Wiesbadener Kurier vom 12. Juli 2014: ‚Besonders betroffen waren Sonnen-berg, Rambach und Kloppenheim, wo zahlreiche Keller vollliefen, sowie die Innenstadt rund um die Taunusstraße und das Quellenviertel. Auch das Kranzplatzfest (2014 später als heute) erwischte es. Die Treppe vom Kranzplatz zur Saalgasse hatte sich zu einem Sturzbach entwickelt. Sogar Wackersteine wurden hier freigespühlt und lagen später auf dem Kranzplatz.’ (6./7. Foto?)

Quellen:
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Wir sind die ‚ebsch Seit’. Klärung eines lang anhaltenden Streits zwischen Mainz und Wiesbaden 

Von Walter Goertz 

‚Ebsch’, auch ‚epsch’, oder auch ‚äbsch’ leitet sich nach dem Deutschen Wörterbuch der Gebrüder Grimm von 1854 bis 1961 von ‚äbich’ ab. Aus äbich wurde im hessischen Sprachgebrauch ‚epsch’ und weiterhin ‚ebsch’. Nach den Gebrüdern Grimm bedeutet das Beiwort ebsch ‚abstehende, zurückstehende, verkehrte und linke’. Das Hauptwort dazu könnte heißen Land, Gegend, aber auch Wasserfläche. 

Zur Klärung des jahrzehntelangen ‚völkerpolitischen Streites’ ganzer Volksgruppen an sich gegenüberliegenden Flusslandschaften, besonders am Rhein und besonders zur Karnevalszeit, muss jetzt ein Abschnitt des Transportes von Waren auf Schiffen, auf Flüssen und Kanälen beachtet werden: die Treidelschifffahrt auf dem Rhein. Hierbei wurden Waren und Tiere auf Schiffen, ohne Motorantrieb, durch Pferde oder Menschen zu Berg, flussaufwärts, gezogen - getreidelt. Nach Ulrike Stursberg ‚Innovationen auf dem Rhein’ entstand die Treidelfahrt im 

8. und 7. Jhdt. v.Chr. auf Euphrat und Tigris, wurde von den Phöniziern, Griechen und Römern übernommen und von letzteren während ihrer Besatzungszeit, ab dem Jahr 50 v. Chr., an Rhein und Mosel eingeführt. Ab dem 8. und 9. Jhdt. wird das Treideln auf dem Rhein erstmals in Reiseberichten erwähnt. Im 14.Jhdt. wurden verstärkt Waren auf dem Rhein getreidelt, weil es kaum geeignete Straßen für den Warentransport gab und die Schiffstonne Ladung nur 1/10 des Landtransportes kostete. Im 16.Jhdt. kam noch der verstärkte Warentransport aus Übersee dazu. Getreidelt wurde, je nach Schiffsgröße, mit mehreren Pferden oder Menschen. Bekannt als Treidelknechte oder auch ‚Halfen’. Besonders an Stellen mit starker Strömung -

Binger Loch- waren noch bis 1920 die Halfen im Einsatz. Unterwegs waren Pferde und Menschen auf den schon von den Römern eingerichteten, bis zu 3,5 m breiten Leinpfaden auf beiden Seiten eines Flusses. Abhängig war die Lage des Leinpfades, in Bezug auf die Uferseite, von den zu erreichenden Umschlagplätzen –Städten -, Einmündungen von Nebenflüssen, Innen- und Außenkurven des Flusses mit unterschiedlichen Flussmetern und Strömungen, etc.. Ein Pferdetreidelzug ‚zu Berg’ legte 30 bis 40 km/Tag zurück. Eine Fahrt von Köln nach Mainz dauerte ca. 8 Tage. Die Talfahrt nur 4 bis 5 Tage, nur mit Rudern oder Segel. Treidelschifffahrt wurde auf dem Rhein noch bis ca. 1860 betrieben. Das Aus kam mit dem Auftreten der Dampfschiffe auf dem Rhein, die schneller und günstiger transportieren konnten. Als erstes 

Dampfschiff durchfuhr die holländische ‚de Rijn’, später ‚Friedrich Wilhelm’, mit 180 PS Maschinenleistung am 26. September 1825 die Bergstrecke am Mäuseturm. 

Was haben aber ‚ebsch Seit’, ‚schäl Sick’ im Köln/Düsseldorfer Raum, und Treidelfahrt mit 

Leinpfad miteinander zu tun? Wer die erste Idee hatte, beide Begriffe zu kombinieren, 

ist nicht belegt. Aber Michael Dietz hat in seinem Artikel ‚Die ebsch Seit’ im Heimatbuch des Landkreises MainzBingen 2017 anschaulich dargelegt, welche fünf falschen Behauptungen hierzu kursieren: 1. die Treidelfahrt hätte wegen der Sonnenblendung der Pferde nur morgens 

stattgefunden. 2. Die ‚ebsch Seit’ ist die Flussseite, die keinen Leinpfad hat. 3. Die ziehenden Pferde hatten an dem Zaumzeug – Halfter - eine Augenscheuklappe auf der Seite, die zur Sonne zeigt. 4. Vom Ufer aus gesehen, ist die Scheuklappe immer auf der linken Seite des 

Zaumzeuges angebracht gewesen. 5. Auf dem Treidelweg unterhalb von Mainz, trugen die Pferde die Scheuklappe vor dem rechten Auge, weil unter Mittag die Sonne von rechts - Süden, Rheinhessen - gekommen ist. 

Wie schon geschrieben, wurde der Leinpfad je nach Vorteilen links- oder rechts-rheinisch - flussabwärts gesehen, wie festgelegt - eingerichtet. Der Engländer William Crowne hat in seinem 1636 erschienenem Buch ‚Blutiger Sommer’ eine Deutschlandreise des ‚recht ehrenwerten’ Thomas Lord Howard während des 30jährigen Krieges beschrieben. Lord 

Howard war im Auftrag seines Königs, Wilhelm IV von England, unterwegs nach Regensburg und Wien, um für die Erben des verstorbenen ‚Winterkönigs’ Kurfürst Friedrich V von der Pfalz ‚die Wiedereinsetzung in ihre angestammten Würden und Besitztümer zu erlangen’. 

William Crowne und der Federzeichner Wenzel Hollar begleiteten den Lord auf der Reise, die teilweise als Treidelfahrt auf dem Rhein geschieht und genau festhält, an welchem Ort auf welche Rheinseite der Wechsel, genannt ‚Überschlag’, erfolgte. Für den Flussbereich Bingen nach Mainz ist zu lesen: ‚Wir kamen nach Bingen – linksrheinisch -, Hund dann nach Rüdesheim - Überschlag nach rechtsrheinisch -, von dort kamen wir nach Geisenheim, Eltville und Walluf, H dann überquerten wir den Rhein - Überschlag nach linksrheinisch - und 

gelangten an das andere Ufer, schließlich erreichten wir Mainz, eine große Stadt’. Dargestellt ist die Situation in Walluf in einem Holzstich um 1870 von G. Franz aus dem Buch von Klaus-Peter Dietel ‚zu des Rheins gestreckten Hügeln’, Rechts ist ein Leinenreiter mit 2 Pferden zu sehen, beide Pferde tragen ein Zuggeschirr mit Haken, befestigt am Halsgeschirr - ‚Kumet’ - zur Aufnahme des Zugseils zum zu treidelnden Schiff. Ein weiterer Leinenreiter - ‚Halfe’ -

führt ein drittes Pferd herbei. Ein dritter Halfe erhält Proviant. Alle Halfen tragen lange Stulpenstiefel für die Ausübung ihres Berufes, zum Schutz vor Seilen und zum Einsatz im Wasserbereich. Interessant ist noch die im Hintergrund auf Land sitzende Schiffsmühle mit seitlichem ‚Wellbaum’ mit 3 ‚Mühlrädern’ zum Antrieb durch das Rheinwasser, wenn die Mühle im Rhein verankert ist. Eingetragen ist der Leinpfad linksrheinisch bei Mombach, unterhalb Mainz in der Karte der Rheinlande, 1 – 25.000, von 1803 – 1820.
Fazit: werden ‚ebsch’, aus ‚’äbisch’, und ‚Leinpfad’ zusammen betrachtet, dann ist nach dem Wörterbuch der Gebr. Grimm das Beiwort ‚verkehrte oder linke’ zutreffend. ‚Linke’ ist gem. Gebr. Grimm von Lateinisch ‚sinister’, gleich links, abgeleitet und damit hier, wie erläutert, nicht zutreffend. Aber ,verkehrte’ als Beiwort in Verbindung mit einem Hauptwort würde passen. Bezogen auf den linksrheinischen Leinpfad ab Mombach stromauf, wäre auf der 

rechten Seite das Land Rheinhessen gewesen, die tatsächliche, richtige Seite und nach dem Sprachgebrauch der Leinenreiter und der ‚schiffigen’ Männer auf der linken Seite des Leinpfades die ‚verkehrte’ Seite, Landschaft, oder Fluss. In diesem Fall die rechtsrheinische Seite des Rheins mit Wiesbaden. Zum Trost für Wiesbaden kann eingewendet werden, dass bei den Gebr. Grimm nur das Beiwort erklärt wird und kein Zusammenschluss mit einem 

Hauptwort. Auf Ausgewogenheit bedachte Bewohner auf beiden Seiten des Rheines sollten ‚ebsch’ als Beiwort deshalb nur mit einem unverfänglichen Hauptwort benutzen. 
Ein Wort noch zu den oft zitierten Scheuklappen der Leinenreiterpferde auf der Augenseite, die zum Rhein hin zeigt. Pferde sind bekanntermaßen Fluchttiere und empfindlich gegen plötzlich auftretende Störungen, besonders in jungen Jahren. Sie sind auch schreckhaft 

bei Lichtreflexen von Wasserflächen und augenscheinlicher Bedrohung durch Wasserstrudel. Hier dürfte sicherlich eine Scheuklappe auf der Wasserseite vor dem Pferdeauge zum entspannten Arbeiten beigetragen haben. Ein Indiz für die Ableitung des Wortes ‚ebsch’ ist es aber nicht, denn wie Ulrike Stursberg in ihrem Buch schreibt, gibt es keine Abbildung, die ein Leinenreiterpferd mit einer Scheuklappe zeigt. 
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